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Von Monat zu Monat

Hohe Exporte von Seiden- und
Chemiefasergeweben

Die Ausfuhrwerte der Position Seiden- und Chemiefaserge-
webe bewegten sich in den letzten Jahren immer Ungefähr
auf der gleichen Höhe von 12 bis 13 Millionen Franken pro
Monat. Diese Grössenordnung war auch in den ersten drei
Quartalen 1968 festzustellen. Im Oktober 1968 meldete die
Oberzolldirektion einen bisher noch nie erreichten Höchst-
stand von 17,1 Millionen. Im November wurde dieser Wert
nochmals ganz erheblich übertroffen. Mit 20,4 Millionen
Franken wurde ein ausserordentlich hoher Ausfuhrwert regi-
striert, der das Ergebnis des gleichen Monats im Vorjahr
um 33 % überstieg.
Zu diesem erfreulichen Resultat haben mit Ausnahme der
Tücher alle Gewebegruppen beigetragen, allerdings in un-
terschiedlichem Ausmass. Die grösste Steigerung ist bei
den Geweben aus synthetischen Kurzfasern festzustellen.
Ihr Ausfuhrwert konnte gegenüber dem November 1967 um
über 2 Millionen Franken gesteigert werden. Zur Haupt-
sache handelt es sich dabei um gefärbte und buntgewo-
bene Stoffe, welche vor allem nach Oesterreich, Grossbri-
tannien, Deutschland, den USA und nach Iran geliefert
wurden. Bei den Geweben aus endlosen Chemiefasern ist
eine Steigerung um 1,4 Millionen eingetreten, in erster Li-
nie dank vermehrter Exporte von gefärbten und buntgewo-
benen synthetischen Geweben und gefärbten Stoffen aus
künstlichen Fasern. Bei den Seidengeweben kann eben-
falls eine beachtliche Steigerung um 0,9 Millionen Fran-
ken registriert werden, dank einer starken Erhöhung der
Ausfuhr von buntgewobenen Seidenstoffen, ihre Haupt-
abnehmer sind die Vereinigten Staaten und Grossbritan-
nien.

Die starke Erhöhung der Exporte von Chemiefasergeweben
ist die natürliche Folge der ständig steigenden Produktion
solcher Fasern. Sie werden immer mehr auch für Stoffe
verwendet, die früher aus anderen Materialien hergesteilt
wurden. Ein beträchtlicher Teil der Exportsteigerungen
dürfte Mischgewebe betreffen. Mit Ausnahme der Seiden-

gewebe gilt hier die Regel, dass die Stoffe nach dem ge-
wichtsmässig vorherrschenden Spinnstoff tarifiert werden.
Ein Gewebe mit beispielsweise 45 % Wolle und 55 % syn-
thetischen Fasern wird mit seinem ganzen Wert als Che-

miefasergewebe eingestuft und statistisch erfasst.

Die Tatsache, dass sich schweizerische Seiden- und Che-

miefasergewebe in aller Welt trotz harter Konkurrenzver-
hältnisse auf dem Textilsektor steigender Nachfrage er-
freuen, darf mit Genugtuung vermerkt werden.

Rationalisierung in der Textilveredlungsindustrie

Die schweizerische Textilveredlungsindustrie meldet für
das Jahr 1968 eine Steigerung ihres Filmdruck-Umsatzes
um ungefähr 30%. In den Jahren 1961—1968 hat er sich
verdoppelt. Diese erfreuliche Entwicklung einer wichtigen
Sparte der schweizerischen Textilindustrie ist auf erfolg-
reiche Rationalisierungsmassnahmen zurückzuführen, vor
allem dank der Installation von Rotations-Filmdruck-Auto-
maten. Durch diese neueste technische Entwicklung wird
ein weiterer Aufschwung des Filmdrucks erwartet, der, wie
schon bisher, nur zum Teil auf Kosten des Walzendrucks
erfolgen dürfte. Dieser hat seit 1962 ständig an Boden ge-
wonnen und im Jahre 1968 eine Umsatzzunahme von 5%

erzielt. Der massive Umsatzrückgang in der vorangegan-
genen fünfjährigen Rezessionsperiode konnte damit aller-

dings erst teilweise aufgeholt werden.

Infolge des Bestrebens, den hohen Personalkostenanteil an

den gesamten Produktionskosten durch umfassende Mecha-

nisierungs- und Automatisierungsmassnahmen herabzusetzen,
hat die Kapitalintensität in der Textilveredlungsindustrie
stark zugenommen. Der laufende Kapitalbedarf für diese

Rationalisierungsinvestitionen und für den regelmässigen
Erneuerungsbedarf erreicht mindestens 8—10% des Um-

satzes. Wegen der durch den Modetrend und die Konjunk-
turentwicklung verursachten Beschäftigungsschwankungen
begegnet die Erarbeitung der zur Finanzierung dieses hohen

Investitionsaufwandes erforderlichen Erträge erheblichen
Schwierigkeiten.
Auch die Stückveredlungsindustrie verzeichnet 1968 eine

Zunahme des gesamten auf Werkvertragsbasis erzielten
Umsatzes um rund 4 %. Da jedoch auch die Kosten, vor

allem die stark ins Gewicht fallenden Personalkosten und

die Farbpreise, weiter steigen, bleibt die Ertragslage unbe-

friedigend.

Mitbestimmungsrecht der Gewerkschaften?
Die Gewerkschaftskorrespondenz schreibt in ihrer Vorschau

auf das Jahr 1969 an vorderster Stelle, das Mitbestimmungs-
recht müsse auch in der Wirtschaft, in der vielfach oder

meistens von oben autoritär entschieden werde, ausgebaut
werden. Das Bewusstsein, dass alle an der Wirtschaft Betei-

ligten von den strukturellen Umwälzungen betroffen werden

können, habe den Willen zur Mitbestimmung geweckt. Es

gelte, das Wirtschaftsleben zu demokratisieren. Nicht einige

wenige sollen aus eigener Machtbefugnis entscheiden kön-

nen, sondern die für die Entwicklung massgebenden Be-

Schlüsse sollen von einem breiten System der Mitverant-

wortung und Mitbestimmung getragen sein, in dem auch

die Arbeitnehmerschaft und ihre Organisationen ihre be-

rechtigten Interessen und Ansprüche wahren können.

Eine derartige Forderung nach Mitsprache in der Betriebs-

führung wurde bisher in unserem Lande nicht ernsthaft

erhoben. Im Gegenteil haben sich massgebende Gewerk-

schaftsführer noch vor kurzem auf den Standpunkt gestellt,

die Verantwortung für die Betriebsführung sei denen zu

überlassen, die auch das Risiko der Betriebsführung tragen.

Dieser Auffassung von einer vernünftigen Verteilung der

Aufgaben und Kompetenzen ist beizupflichten.

Anderseits anerkennt die Arbeitgeberschaft seit Jahrzehn-

ten ein recht weitgehendes Mitspracherecht der Arbeitneh-

mer und ihrer Organisationen in sozialpolitischen Fragen

und auch sonst in allem, was die Arbeiterschaft in Beruf

und Betrieb berührt. Die Gewerkschaften sind anerkannte

Gesprächs- und Vertragspartner und treten bei den Gesamt-

arbeitsvertrags-Verhandlungen auf gleichberechtigter Ebene

auf. Bei jeder Vertragserneuerung gelingt es ihnen, die Po-

sitionen der Arbeitnehmer zu verbessern. In vielen Verträgen

sind Arbeiter-Kommissionen in den Betrieben vorgesehen,

welche neben der Wahrung der Interessen der Arbeiter-

Schaft die gegenseitige Aussprache, das Zusammenwirken,

das Vertrauen und das gute Einvernehmen zwischen del

Geschäftsleitung und der Arbeiterschaft fördern. Ausserdem

sind oft paritätische Kommissionen für die Auslegung der

Verträge und paritätische Schiedsgerichte vorgesehen. Diese

Konzeption eines Mitbestimmungsrechtes in allen Berei-

chen, in denen es sinnvoll und im Interesse der Sozialpart-

ner ist, hat sich bewährt. Eine Ausdehnung auf die Betriebs-

führung dagegen muss entschieden abgelehnt werden.
Dr. P. Strasser
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Kritisch beobachtet - kritisch kommentiert

Bettgeheimnisse

Der T/'fe/ bä/f /'m vor/fegenden Fa// n/'chf ganz, was er ver-
spr/'chf; es geht nur um Texf/7/'en. Aber aucb b/'er itommf
/mmer w/'eder A/eues an den Tag. lange Ze/'t g/aubfe man,
dass der Texf/'/irerbrancb von A/afur aus sfagn/ere und des-
ba/b aucb d/e Texf/7/'ndusfr/'e zur Sfagnaf/'on verurfe/'/f se/.

Das (Jebergre/'fen der Mode au/ /'mmer we/'fere Geb/'efe
sfra/fe d/'ese Tbese Lüge. Dann enfdec/cfe man Fre/'ze/'fbe-
scbäff/'gung und Sporf a/s we/'fere dankbare Geb/'efe. Und
scb//ess//'cb er/cannfe man, dass aucb /m Hausha/f — und
sogar /'m ße/f — unausgescböp/fe /Absafzreserven //'egen.

Heute we/'ss man, dass /'n re/'cberen Ländern der Text/'/ver-
brauch /m G/e/'cbscbr/'ff m/'f dem E/'n/commen wachsen bann

- so/ern es abf/'ven und f/'nd/'gen Leuten aus der Text/7-
/'ndusfr/'e geb'ngf, herauszut/'nden, wo und w/'e man den Ver-
brauchern etwas A/eues und Ver/ührer/'sches anb/'efen bann.
Aus d/'esem und be/'nem anderen Grunde hat man s/'ch auch
den «ßeffgebe/'mn/'ssen» zugewandt. M/'f Recht.' Der Verband
Deutscher ßetten/achgeschä/te hat /efzf d/'e erste deutsche
«Woche des Bettes» organ/'s/'erf. D/'e 6000 deutschen ßeften-
/achhänd/er wo//en d/'e ßevö/berung /'n Sonderschauen dar-
über au/b/ären, «w/'e w/'cht/'g das ßetf /'st und w/'e es beschat-
ten se/'n so//te, dam/'f man s/'ch dar/'n woh//üh/f». /n d/'esem
Zusammenhang s/'nd e/'n/'ge deb'bafe £nfhü//ungen gemacht
worden. Marbf/orscher haben herausgefunden, dass /eder
dr/'ffe Deutsche unter e/'ner ßeftdecbe sch/äff, d/'e über e/'n

V/'erfe//'ahrbunderf a/t /'st. D/'ese «ßabfer/'enfr/'edhöfe» stecht
er /'n Lteberzüge, d/'e er so se/fen wechse/f w/'e be/'n anderer
west/fcher A/acbbar. Während etwa Schwe/'zer (7J, Eng/änder,
Franzosen /'hre Betten m/'ndesfens a//e acht Tage fr/'sch be-
z/'ehen, wartet d/'e deutsche Durchschn/'ffshaus/rau m/'f dem
Wäschewechse/ v/'er b/'s sechs Wochen /ang. /n 74 Jahren
wuchs der Pro-Kopf-ßesfand an Bettbezügen /'n den pr/'vaten
Wäscheschränben nur von dre/' auf v/'er. D/'esem «A/ofsfand»
versucht d/'e ßeftwäsche/'ndustr/'e durch breaf/'ve Werbung
nun abzuhe/fen. E/'n we/'ferer deutscher A/ofsfand hat d/'e

Py/'ama/'ndusfr/'e aufgedecbf: Der Durchschn/'ffsmann bauff
nur etwa a//e zwe/' Jahre e/'nen neuen Py/'ama. Er geht /'n

fraur/'gen Sch/afanzügen, /'n L/nferhosen oder — nacbf /'ns
Bett. y\uch d/'esem L/ebe/sfand w/'// d/'e deutsche l/nferwä-
sehe- und ßeffen/'ndusfr/'e nun zu Le/'be rücben.

Auf v/'e/en anderen Konsumgeb/'efen — be/' /Autos, Rad/'os,
Hausha/fapparafen — /'st nun a//mäb//'cb e/'ne Säff/'gung e/'n-
getreten, ße/' den Texf/7/en ze/'chnen s/'ch eher w/'eder e/'ne
Verbrauchsauswe/'fung und neue Mög//'chbe/'fen ab. D/'e
Chancen s/'nd — w/'e d/'e «ßeffunfersuchung» ze/'gf — vor-
banden; s/'e müssen nur genützt werden. Spectator

Industrielle Nachrichten

Das Verbandswesen in der Textilindustrie
Ernst Nef, Zürich

Primat der Branchenverbände
Die Textilindustrie ist be/'n e/'nhe/'f//'cher, b/ar umr/'ssener
W/'rfschaffszwe/'g, wie der Laie im allgemeinen annimmt,
sondern zergliedert sich in viele Produktionsgruppen, bei
denen es teilweise immer noch schwierig ist, zwischen in-
dustriellen und gewerblichen Betrieben einen deutlichen

Trennungsstrich zu ziehen. Seit dem Aufkommen der Syn-
thetika gibt es sodann auch industrielle Textilfasererzeuger,
im Gegensatz zu den Produzenten von Naturfasern, die ihrer-
seits zur Landwirtschaft und keineswegs zur Textilindustrie
gehören; als Rohstofflieferanten üben sie jedoch alle einen
nicht zu unterschätzenden Einfiuss auf die gesamte Textil-
Wirtschaft aus, speziell durch ihre ausgedehnte Propaganda
für ihre Faserprodukte, aber auch über ihren gutausgebau-
ten technischen Dienst. Gegenüber der Bekleidungsindustrie
verwischen sich die Grenzen ebenfalls, indem sich zum
Beispiel die Wirker mehrheitlich als Bekleidungsfabrikanten
betrachten; anderseits stellen jedoch immer mehr Weber
auch Maschenwaren her, und diese webenden und wirken-
den Fabrikanten zählen sich nach wie vor der Textil- und
nicht der Bekleidungsindustrie zu.

Dass Teppiche und Kleiderstoffe, Hutgeflechte und Leintü-
eher, technische Filze und Stickereien — um nur ein paar
der zahlreichen Artikelgruppen zu nennen — alle unter den
Samme/begHff Texf/7/'en fallen, versteht sich. Der Teppich-
industrielle stellt indessen keine Kleiderstoffe her und der
Kieiderstoffweber oder -Wirker keine Teppiche, der Hutge-
flechtfabrikant keine Leintücher, der Filzindustrielle keine
Stickereien usw. Entsprechend verschieden sind viele Pro-
blemkreise und Tätigkeitsgebiete der einzelnen Industriel-
len, und so ist es denn nicht verwunderlich, dass diese die
beste Wahrung /'hrer w/'rfschaffh'chen und soz/'a/en /nfer-
essen bis anhin nicht in erster Linie von einem möglichst
alles umfassenden Gesamtverband erwarteten, sondern viel-
mehr von Organ/'saf/'onen, d/'e s/'ch aussch//'ess//'ch oder doch
vornehm/Zeh aus Unternehmen des g/e/'chen Fabr/'baf/'ons-

zwe/'ges zusammensetzen, von Organisationen, in denen
ihre Stimme mit Sicherheit zu Gehör und Geltung kommt
und nicht zum vornherein im weiten Kreis von «Auch-Texti-
lern» unterzugehen droht.

Das Verbandswesen in der Textilindustrie ist ein getreues
Sp/'ege/b/'/d der ausserordenfb'ch heterogenen Struktur dieser
ältesten aller Industrien, indem es in sämtlichen Ländern mit
bedeutender industrieller Textilverarbeitung und -Veredlung
eine ganze Reihe von Branchenverbänden gibt, während
Gesamtorganisationen der Textilindustrie sehr selten sind,
und dort, wo solche bestehen, die Aktivität der Fach- oder
Branchenverbände dadurch keinerlei Einschränkung erfährt.
Für d/'e Gründung von Texh'/verbänden bildete lange Zeit
die Verarbe/'fung besf/'mmfer Texf/'/rohsfoffe bzw. die Herstel-
lung bestimmter Faserprodukte das aussch/aggebende Kr/'-

fer/'um. Baumwollweber (Feinweber und Buntweber), Seiden-
Stoffhersteller, Wollweber (Kammgarnweber und Tuchfabri-
kanten), Leinenweber usw. wollten alle ihren eigenen Ver-
band haben, und nicht anders verhielt es sich im Spinnerei-
Sektor, in Färberei und Ausrüstung. In der Teppichindustrie
gründeten die Verarbeiter von Wolle und Hartfasern (Kokos,
Sisal usw.) gleichfalls getrennte Verbandsorganisationen,
und in der neuesten Zeit ist hier noch eine Unferfe/'/ung nach
Machart h/'nzugebommen; so sind im grössten europäischen
Teppichproduktionsland, Grossbritannien, die Hersteller von
Tufting-Teppichen nicht der schon bestehenden Organisation
der Teppichindustrie beigetreten, sondern haben sich zu
einem neuen Verband zusammengeschlossen, obwohl ihre
Erzeugnisse den gleichen Verwendungszweck haben wie
gewebte und andere textile Bodenbeläge. Es ist daraus er-
sichtlich, dass in der Textilindustrie auch die Unternehmer
neuer Fabrikationszweige der Verbancfsfäf/gbe/'f /'/? mögh'cbs/

eng umgrenzten ßrancbenorgan/'saf/'onen besonderes Ge-
w/'cbf beimessen.

Das im allgemeinen ausgeprägte /'nd/'v/'dua//'sf/'sche Denken
und Hande/n der Textillndustriellen, welches teilweise auf
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die Pflege alter Traditionen (viele Unternehmen befinden
sich seit mehreren Generationen im gleichen Familienbesitz),
aber auch auf die meist eher geringe Grösse der Betriebe
zurückzuführen ist, wirkte sich bisher auf cf/'e Herausb/'/dung
e/'nes Geme/'r/scbaffss/Tines für cf/'e ganze Texf/7/ncfusfrie hem-
mencf aus; man betrachtet sich in der grossen Textilfamilie
zwar nicht gerade als feindliche Brüder, aber jeder hat so-
viel mit den eigenen Problemen zu tun, dass er froh ist,
sich nicht auch noch mit jenen der nahen und fernen Ver-
wandten beschäftigen zu müssen. Gemeinschaftssinn an sich
ist durchaus vorhanden, indem zahlreiche Textilfabrikanten
in zwei, ja gar drei bis vier verschiedenen Branchenverbän-
den mitmachen; das Gefühl der Zusammengehörigkeit reicht
indessen bei vielen nicht oder doch nur wenig über den
ureigensten Interessenbereich hinaus, ja es besteht oft so-
gar eine ausgesprochene, grw7cfsäfz//cf?e Abne/'gung gegen-
über unpersön/Zcber/ Superorgan/'saf/'o/ie/?, in denen man —
so wird befürchtet — nicht mehr in so souveräner Weise
Herr und Meister wäre, wie dies in den Branchenverbänden
der Fall ist.

Als fre/'e Unternehmer waren sich die Textilindustriellen von
jeher bewusst, dass weder Staat noch Verbände etwas nüt-
zen, wenn es an ihrer eigenen Leistungsfähigkeit gebricht.
Ihr Verhä/fn/s zur Verbandsi/v/rfscbaff /'sf dem/en/gen zum
Sfaaf denn auch z/emf/'ch ähn//'ch; man ist zwar überzeugt,
dass Verbände zur Interessenwahrung nötig sind, möchte
ihnen aber nicht soviel Macht verleihen und Einfiuss ein-
räumen, dass sie einem zuviel in die Karten schauen (bei-
spielsweise zu detaillierte Erhebungen über Beschäftigung,
Auftragsbestand, Umsatz, Produktion, Produktionsapparat,
Investitionen, Investitionsvorhaben und dergleichen durch-
führen) oder gar unerwünschte Vorschriften machen; die
Verbände sollen für die Mitglieder da sein und nicht die
Mitglieder für die Verbände (worunter fälschlicherweise meist
die Verbandssekretariate gemeint sind). Eine geballte Ver-
bandsmacht — was ein entsprechendes Gewicht, verbunden
mit einer hervorragenden Dokumentation, voraussetzen
würde — wüsste man wohl in einzelnen Fällen sehr zu
schätzen, aber im grossen und ganzen z/'ehf man /'n Me/'-

nungsöf/dung und Verbandsfäf/'g/re/'f den Weg von unfen nach
oben jenem von oben nach unten e/'ndeuf/'g vor. Im Wider-
streit des starken Freiheitswiliens des einzelnen Unterneh-
mers und der von ihm halb erhofften, halb befürchteten
Verbandsmacht ein Gleichgewicht herzustellen und beizu-
behalten, ist nicht immer leicht; es ist jedenfalls ein Unter-
fangen, das laufend Kräfte absorbiert, die man positiver
sollte einsetzen können.

Dachverbände der wichtigsten Branchen

In allen wichtigen Branchen formen die Unterverbände der
verschiedenen Sparten einen Dachverband, wobei auch hier
wieder der hauptsächlich zur Verarbeitung gelangende Roh-
Stoff bestimmend ist. Es gibt vor allem Dach- oder Spitzen-
verbände der Verarbeiter der traditionellen natürlichen
Spinnstoffe Baumwolle, Wolle, Seide, Leinen usw., und man
unterscheidet darum immer noch zwischen Baumwollindu-
strie, Wollindustrie, Seidenindustrie usw., obschon in den
letzten Jahrzehnten die Chemiefasern in allen Sparten Ein-

gang gefunden haben und solche in einzelnen Produktions-
gruppen bereits mehr verwendet werden als Naturfasern.
/a? d/'esen Dacftverbäncfe/7 s/'nd me/'sfens d/'e Organ/saf/onen
sämf//'cber Fabr/Traf/'onssfufer? der g/e/'cben Branche vere/'n/gf.
Dem britischen Dachverband der Wollindustrie sind beispiels-
weise 9 Branchenverbände des Rohwollhandels, der Wä-
scherei und Kämmerei, der Spinnerei (Streichgarn und
Kammgarn), der Färberei, der Tuch-, Decken- und Filzfa-
brikation angeschlossen, die ihrerseits gegen 30 Regional-

verbände der gleichen Sparte umfassen. Aehnlich verhält
es sich in den andern Ländern und in den andern Textil-
branchen.

Auch auf der mfernaf/ona/en Ebene wurde die Verbands-
gründung in der Textilindustrie weitgehend von der Bob-
sfoffse/'fe her besf/'mmf; Mitglieder dieser teilweise weltum-
spannenden Organisationen sind die nationalen Dachver-
bände der einzelnen Branchen. Im Baumwollsektor gibt es
die /nfernaf/'ona/ Federaf/'on of Coffon & A///'ed Texf/'/e /ndu-
sfr/'es, in der Seidenbranche die Assoc/äf/on /nfernaü'ona/e
de /a So/'e, in der Wollwirtschaft die /nfernaf/'ona/ Woo/
Texf/'/e Organ/'saf/'on (Wollhandel und Wollindustrie), in der
Leinenindustrie die Con/édéraf/'on /nfernaf/'ona/e du L/'n ef

du Chanvre, auf dem Gebiete der Chemiefasern das Com/'fé
/nfernah'ona/ de /a Rayonne ef des F/'bres Synfhéf/'gues (Pro-
duzenten) und die Assoc/'af/'on /nfernaf/'ona/e des Uf/'//'safeurs
de F/'/és de F/'bres Arf/7/'c/'e//es ef Synfhéf/'gues (Verarbeiter).
Auch zwischen diesen internationalen Dachverbänden der
verschiedenen Branchen ist nur eine sehr lose Bindung und

Verbindung vorhanden; sie kommt im wesentlichen darin
zum Ausdruck, dass man gegenseitig einen Delegierten zu
den Jahreskonferenzen einlädt. Der Geme/r/scha/fss/nn für
gesamffexf/'/e ße/ange ist in den meisten dieser Organisa-
tionen noch n/'cbf über gew/'sse schüchferr/e Ar/säfze h/'n-

ausged/'eben. Anderseits besteht zurzeit kein internationaler
Verband dieser Art, welcher die gesamte Textilindustrie um-
fassen würde, was im Hinblick auf das Fehlen einer gros-
seren Anzahl solcher Organisationen im nationalen Rahmen
einleuchtet.

Organisationen der gesamten Textilindustrie

Die intertextile Zusammenarbeit zwischen nationalen Dach-
verbänden der wichtigsten Branchen ist in den einzelnen
Ländern mit bedeutender Textilindustrie unterschiedlich im

Aufbau. Teilweise ist sie noch wenig erprobt, weshalb eine

Beurteilung verfrüht wäre. Wesfcfeufscb/ancf steht in organi-
satorischer Hinsicht an der Spitze, indem ein grosser Gesamt-
verband der Texf/7/'ndusfr/'e /'n der ßundesrepub//7r Deutsch-
/and — Gesamffexb'/ e. V. — mit Sitz in Frankfurt a. M. be-

steht, dem 10 Landesverbände und 43 Branchenverbände
angeschlossen sind. Die grösseren Dachverbände der Textil-
industrie Fran/cre/'cbs formen zusammen die Un/'on des /n-
dusfr/'es Texf/'/es, welcher auch einige regionale Organisa-
tionen angeschlossen sind. In /fa/fen wurde vor sechs Jah-
ren das Com/'fafo /nferfess/'/e /fa/Zano gegründet, dem in

loser Form Dachverbände der verschiedenen Textiisparten
angehören. Den Vorsitz führt zurzeit ein Jute-Industrieller,
die Sekretariatsarbeiten werden vom Mailänder Büro der
Confederazione Generale dell'lndustria Italiana besorgt, de-

ren Hauptsitz sich in Rom befindet. In ße/g/'e/7 gibt es die
Fédéraf/'o/7 Texf/'/e A/af/'ona/e, die sich hauptsächlich mit den

sozialen Fragen befasst, während in /7o//and lediglich eine

Kontaktorganisation, die Sf/'chfung Coord/'naf/'e Comm/'ss/'e

/Veder/andse Texf/'e/ondememersverbonden, Coorfex, besteht,
die keine feste Organisation ist und nach aussen nur auf-

treten darf, wenn dies von den beteiligten Dachverbänden
im einzelnen Falle ausdrücklich beschlossen wird.

In Grossbr/fan/i/er/ existiert kein Gesamtverband der Textil-
industrie. Der Textile Council, dessen Vorsitzender von der

Regierung bestimmt werden kann, ist nur für die Baumwoll-,
Seiden- und Chemiefaserindustrie zuständig, nicht aber für

Wollindustrie, Wirkerei- und Teppichindustrie. Von Zeit zu

Zeit finden auf Einladung der British Man-Made Fibres Fe-

deration informelle Zusammenkünfte von Vertretern aller
Textil- und Bekleidungsbranchen i,m Rahmen der Derby

Group statt. Die Bezeichnung Derby Group hat sich einge-
bürgert, weil die erste Besprechung dieser Art in Derby
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durchgeführt wurde. Der grösste Verband der Textilindustrie
in den Vere/'n/'gfen Staaten ist das American Texü'/e /Wanu-

facfurers /nsf/'fufe, das insbesondere die Baumwoli- und die
Seidenbranche umfasst und damit auch einen erheblichen
Teil der Chemiefaserverarbeiter. Die A/af/ona/ Assoc/'af/'on
of Woo/ Want/facfurers bildet eine separate Gruppe, wel-
eher auch der Wollhandel angeschlossen ist. Der dritte
bedeutende Dachverband der Textilindustrie ist die A/af/ona/
Kn/'ttecf Outerwear Assoc/'af/on. Die Erzeuger von Wolle,
Baumwolle und synthetischen Fasern besitzen alle eine

eigene grosse Organisation. Die überverbandliche Zusam-
menarbeit wird von Fall zu Fall bestimmt; sie wird auf
Sekretariatsebene vorbereitet, worauf die Verbandsleitungen
zusammentreten, um gegebenenfalls die erforderlichen Be-
Schlüsse zu fassen. Im Kampf um den Erlass staatlicher
Massnahmen, beispielsweise zur Beschränkung des Imports,
pflegen die drei grossen Verbände der Textilindustrie jewei-
len auch die Organisationen der Faserproduzenten und die
Textilgewerkschaften beizuziehen.

Ein Hauptmotiv für die Bildung von Gesamttextilverbänden
oder Komitees mit ähnlichen Funktionen liegt eindeutig
darin, bei der Interessenvertretung gegenüber dem Staat
mehr Gew/'cbf, mehr Durc/iscb/ags/rra/f zu erhalten. Dabei
soll im Rahmen dieser Betrachtungen nicht untersucht wer-
den, in welchen Fragen eine vermehrte E/'nf/ussnabme be-
sonders erwünscht wäre; auch hier dürften die Meinungen
in den einzelnen Ländern nicht durchwegs einheitlich sein.

im Prinzip vertreten die freien Textilunternehmer in demo-
kratischen Ländern die Auffassung, der Staat solle ihnen die

grösstmögliche Freiheit lassen und sich nur einschalten,
wenn es absolut nötig sei, z. B. ber Wettbewerbsverfäl-
schungen durch andere Länder, und zwar nicht nur durch
solche mit Staatshandel.

In der Praxis geht es aber nicht nur um die Mitwirkung
der Textilverbände in der Aussenhandeispolitik — staatliche
Abwehrmassnahmen im Aussenhandei werden ohnehin mei-
stens sehr spät verfügt, wenn es überhaupt dazu kommt —,
sondern ganz allgemein um eine bessere Zusammenanbe/f
m/7 den Behörden, was jedoch eine entsprechende /n/orma-
f/'on durch d/'e Verbände voraussetzt. Wo der Staat die in
ihn gesetzten Erwartungen nicht erfüllt, liegt es nicht immer
nur an den «faulen» Staatsdienern, sondern meist an einer
ungenügenden Orientierung, und wenn ihnen diese, wie
beispielsweise im Textilsektor, in einzelnen Fällen von zehn
oder noch mehr Seiten erteilt wird, ist diese eben oft sehr
widersprechend oder sonst nicht gerade überzeugend. A/e-

den dem Staat so//fe aber auch d/'e Oe/fenf/tch/ce/f besser,
sysfemaf/'scbe/- über d/'e /'n erner /'mpon/'erenden Enfw/'c/r/ung
begriffenen Texf/V/ndusfr/'e ur/ferr/'chfef werden. Auch für
diese wichtige Informationsaufgabe, zur Bildung eines
«Image», das den tatsächlichen Verhältnissen in der Textil-
industrie entsprechen sollte, wären einige wenige kompe-
tente Sprachrohre wahrscheinlich zweckdienlicher als ein
— teilweise stummer — gemischter Chor ohne Dirigent.
D/'e Texf/7/'ndusfr/'e /'st e/'ne V/e//a/f, we/cber d/'e E/'nbe/'f vor-
'äut/'g noch abgeht. Die Einheit in der Vielfalt kann auf ver-
schiedene Weise angestrebt werden; so oder so ist sie ein
lohnenswertes Ziel. Wie schon erwähnt, sind viele Textil-
Unternehmer gegenüber grossen SuperOrganisationen etwas
skeptisch. Die Gefahr, dass die Interessen kleinerer Grup-
pen darin untergehen würden, kann nicht ganz von der Hand
gewiesen werden. Die Gefahr der Monopo/fs/erung und da-
mit der e/nse/f/'gen /nferessenverfrefung liesse sich indessen
dadurch verringern, dass die Verantwortung für die ganze
Textilindustrie nicht einem einzigen Spitzenverband übertra-
gen, sondern auf eine kleinere Gruppe von solchen verteilt

würde. Auch das Risiko, dass mehr um ihr persönliches Gel-
tungsbedürfnis als um die Sache besorgte Verbandsdikta-
toren (seien es Unternehmer oder Funktionäre) aufkommen
könnten, würde dadurch auf ein tragbares Mass reduziert.
Schliesslich würde als ständiger Ansporn zu guten Taten
eine gesunde Konkurrenz zw/'schen den wen/gen, grund-
säfzb'cb eng kooperierenden Sp/'fzenverbänden der ganzen
Sache nur zum Vorfe/7 gere/chen. Verbände sind Dienst-
leistungsbetriebe — eine da und dort offenbar etwas in Ver-
gessenheit geratene Binsenwahrheit. Den Textilverbänden
sind besonders grosse Aufgaben gestellt, auf jedem Gebiet,
national und international.

Die Verhältnisse in der Schweiz

Die Textilindustrie im weitesten Sinne (aber ohne Beklei-
dungsindustrie und Textilhandei) zählt 45 Verbände von
sehr unfersch/ed/Zcher Bedeutung; die meisten davon be-
fassen sich mit zoll- und handelspolitischen Angelegenhei-
ten, einige nehmen sich ausschliesslich oder teilweise der
eigentlichen Arbeitgeberfragen an, wobei die Gesamtar-
beitsvertragsverhandlungen mit den vier Gewerkschaften
von spezieller Bedeutung sind. Die Wahrung der Interessen
der in der überwiegenden Mehrzahl kleinen Verbände der
Textilindustrie auf höherer Ebene ist vor allem dem Schwe/'-
zer/'schen riande/s- und /ndusfr/'e-Vere/'n sowie dem Zenfra/-
verband Scbwe/'zer/'scber Arbe/'fgeber-Organ/'sah'onen über-
tragen; eine Grosszahl der Textilverbände ist einer dieser
beiden Spitzenorganisationen angeschlossen, einzelne auch
beiden.

Die bisherigen Versuche, e/'nen Gesamfverband der schwe/'-
zer/'schen 7exf/7/'ndusfr/'e auf d/'e ße/'ne zu sfe//en, sch/ugen
feh/. Der letzte dieser konkreten Versuche geht auf das

Jahr 1959 zurück; das damals unterbreitete Projekt schei-
terte nicht zuletzt deshalb, weil massgebende Kreise fan-

den, der vorgesehene Apparat sei für schwe/'zer/'sche Ver-

hä/fn/'sse überproporf/'on/'erf, zu aufwend/'g. Seither wurden
nur noch sporadisch Rufe nach einer solchen Organisation
laut, letztmals im Jahre 1967 nach dem Abschluss der

Kennedy-Runde im GATT, als in einigen Sparten der Textil-
industrie die irrtümliche Meinung verbreitet wurde, die für
den Aussenhandei zuständigen schweizerischen Stellen hät-
ten die Interessen dieser Industrie in der Kennedy-Runde
einmal mehr arg vernachlässigt, weshalb das Ausmass der

Zollreduktion im Textilsektor dann so enttäuschend ausge-
fallen sei. Der Widerstand gegen Zollsenkungen ging in Tat

und Wahrheit jedoch von den grossen Textilländern Gross-

britannien, den Vereinigten Staaten und der EWG aus, und

angesichts der damaligen Konstellation hätte man zweifellos
kein besseres Resultat erreicht, auch wenn die Interessen

der schweizerischen Textilindustrie über einen Gesamtver-

band vorgebracht worden wären. Damit soll keineswegs

gesagt werden, dass derartige Probleme nicht gerade zu

den Hauptaufgaben einer solchen Organisation gehören
würden.

Von den zahlreichen schweizerischen Verbänden der Tex-

Ölindustrie, die mehrheitlich die Rechtsform eines Vereins

nach ZGB, Art. 60 ff., aufweisen, besitzen begreiflicherweise
nicht alle eine vollausgebaute Geschäftsstelle; einige Ver-

bände benützen ein geme/'nsames Se/rrefar/af, was zweifellos
die raf/'one//sfe, zwec/rmäss/'gsfe und ersf noeb b/'///gsfe

Lösung darstellt. Bei den grösseren Verbänden steht der

Geschäftsstelle meistens ein hauptamtlicher Direktor oder
Sekretär vor, während bei den kleineren gewöhnlich der

jeweilige Präsident des Verbandes die laufenden Geschäfte

erledigt. In den beiden wichtigeren, karteilmässig organi-
sierten Verbänden der im Lohn arbeitenden Betriebe der



42 Textilindustrie

Veredlungsindustrie schliesslich besteht das System von
Präsident und Sekretär in Personalunion.

Eine erheblich //rs Gew/'chf ta/Ze/icte Raf/'o/7aZZs/'e/'u/7g des
Venbandswesens im Textilsektor ist — dies dürfte unbestrit-
ten sein — wohl weniger in einer Verminderung der Bran-
chenverbände zu suchen, die alle einen festen Aufgaben-
kreis haben und aus begreiflichen Gründen ihre Eigenstän-
digkeit bewahren wollen, als in der Zusammen/egung von
Se/crefar/afen, in deren Aktivität und Inanspruchnahme be-
deutende Unterschiede bestehen. Eine solche Konzentration
hat dazu zu führen, dass sich die verbleibenden Geschäfts-
stellen nicht in der Behandlung der Sonderinteressen ihrer
Branchen zu erschöpfen brauchen. Personell entsprechend
organisiert, sollten sie sich in Zukunft unter vielem anderem
intensiver mit den allgemeinen wirtschafts- und staatspoli-
tischen Problemen und der Gesetzgebung befassen kön-
nen; im Verhältnis zu ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung
war die Einflussnahme der Textilindustrie in diesen Sphären
bisher ziemlich kümmerlich und deshalb nicht geeignet, ihr
Bild bei Behörden und Oeffentlichkeit zu verbessern.

Als im Jahre 1959 die letzten konkreten, auf breiter Basis
unternommenen Bemühungen zur Bildung eines Gesamtver-
bandes der schweizerischen Textilindustrie ergebnislos ab-
gebrochen wurden, ergriff der zu den Gegnern jenes Pro-
jekts gehörende Verein schweizerischer Wollindustrieller
seinerseits die Initiative zu einer /ronf/nu/er/Zc/ren, überver-
öancf/ZcZien Zusammenarbe/'f wenigstens zwischen den vier
bedeutendsten Fabrikantenverbänden der Baumwoll-, Sei-
den-, Leinen- und Wollwirtschaft, die zehn Jahre früher in

einer ersten «Uebung» gemeinsame Zahlungs- und Liefe-
rungskonditionen geschaffen und seither sporadisch immer
wieder kollektiv zusammengearbeitet hatten. Diese ab 1960

intensivierte Zusammenarbeit, deren Akzente in periodischen
Arbeitssitzungen der Verbandspräsidenten und Sekretariats-
leiter gesetzt wurden, erstreckt sich auf alle wichtigeren
Fragen von gemeinsamem Interesse; sie erfolgte bisher
mehr in der Stille, und erst 1968 entschloss man sich, dem
Kind einen Namen zu geben: Z/7ferfexf/'Ze Zndusf/'/e-Ve/'e/n/gung
(7/7ferfexf/7J. Im gleichen Jahre wurde der Kreis um ein Mit-
glied erweitert, nämlich durch den Verband der Wirkerei-
und Strickerei-Industrie, der gewissermassen als Halbbru-
der in der Textiifamilie auch als Brücke zum Dachverband
der Bekleidungsindustrie dient, welchem die Organisation
der Wirker und Stricker seit Anfang 1969 ebenfalls ange-
schlössen ist. Die nach Problemkreisen vorgenommene Ar-
beitsteilung zwischen den verschiedenen Sekretariaten von
Intertextil ist eine echte, noch ausbaufähige Rationalisie-
rung.
Auf Grund der bisherigen Zusammenarbeit in Intertextil
konnte bereits ein bedeutendes VerfrauensZcap/'fa/ geäufnet
werden, ohne welches in der vielfältigen Textilindustrie
dauerhafte Zusammenschlüsse nun einmal nicht möglich
sind; es zeigte sich dabei auch, dass gewisse Unterschiede
zwischen den verschiedenen Branchenverbänden im Zeit-
alter der stark zunehmenden Chemiefaserverarbeitung ohne-
hin immer geringer werden. Zwei bedeutende Verbände ha-
ben Ende 1968 eine Verfe/'nerur/g der Z/7 Znferfexf/'Z bego/?-
nenen Zusammenarbe/'f beschlossen: der Verband der Sei-
denstoff-Fabrikanten tritt, unter Aufgabe des eigenen Se-

kretariates, 1969 dem Verein schweizerischer Textilindu-
strieller Wolle/Synthetics VSTI (früher Verein schweizeri-
scher Wollindustrieller VSWI) bei, um in diesem Verein,
dessen Untertitel inskünftig Wolle/Seide/Synthetics lauten
wird, als selbständiger Unterverband weiterzubestehen.

Nach der auch in grundsätzlicher Hinsicht bemerkenswer-
ten Konzentration von Organisationen der Woll- und der

Seidenindustrie zeichnen sich im Verbandswesen der
schweizerischen Textilindustrie zwe/' besondere Scbwerge-
w/'cbfe ab; das eine wird durch den Vere/'n scbwe/'zer/'scZier
Texf/'Z/ndusfr/'e/Zer l/lZo/Ze/SeZde/SynfbefZcs gebildet, dem nun
130 Firmen der verschiedenen Sparten angeschlossen sind,
die jährlich einen Umsatz von zirka 1,2 Milliarden Franken
erreichen. Die Struktur des VSTI erscheint den föderalistisch
eingestellten Schweizer Textilindustriellen wohl deshalb be-
sonders günstig, weil den Unter- bzw. Branchenverbänden
des Rohwollhandels, der Kammgarnweberei, Tuch- und Dek-
kenfabrikation, Teppichindustrie, Filzfabrikation und neue-
stens der Seidenstoffindustrie eine kaum mehr zu übertref-
fende Selbständigkeit gewährt wird und ihnen allen das
gemeinsame, die verschiedenen Tätigkeiten koordinierende
und allfällige Interessengegensätze überbrückende Vereins-
Sekretariat zur Verfügung steht. Das zweite Schwergewicht
bilden die Zndusfr/'e- und HandeZsverbände der ßaumwo//-
und Sf/cZcere/'brancbe, die in Zürich und St. Gallen verschie-
dene Sekretariate unterhalten; als Koordinator wirkt dabei
die paritätisch zusammengesetzte ßaumwoZZZromm/ssZo/7.

Zwei wichtige Pfe/Zer ausserhalb der Intertextilen Industrie-
Vereinigung, die einstweilen als direkte Mitglieder nur Ver-
arbeiterverbände umfasst, sind die CZiem/'e/aserproduZrfZon
(von drei bestehenden Grossfirmen gehören zwei der Ver-
bandsorganisation dieser Branche an) und die VeredZungs-
/'ndusfr/'e, deren Interessenlage als Lohnindustrie von derje-
nigen der eigentlichen Textilindustrie teilweise stark abweicht.

So gesehen ist das Verbandswesen /'n der scbwe/'zer/'-
scben Texf/'Z/ndusfr/'e docb n/'cbf so unze/'fgemäss, wie es
den Anschein macht, wenn man nur die Vielzahl der Orga-
nisationen betrachtet. Die Textilindustrie befindet sich in

einem tiefgreifenden Sfru/cfurwa/7deZ; es ist klar, dass dies
auch auf ihre Verbandsorganisationen ausstrahlt, deren
Au/gabensfe/Zungr n/'cbf mehr d/'e g/e/'cbe ist wie vor zehn
oder zwanzig Jahren. Der Gemeinschaftsgedanke innerhalb
der Textilindustrie muss noch stark gefördert werden, nicht
zuletzt über die Verbände, und er sollte auch eine bessere
Zusammenarbe/'f n?/'f den Organ/'saf/'onen von Texf/'Zbande/

und ßeZr/e/'dungs/'ndusfr/e nach sich ziehen. Wie die Verhält-
nisse im Ausland zeigen, ist der Bau eines gemeinsamen
Textilhauses jedoch ein Prozess, der relativ langsam vor
sich geht. Es ist auch hier richtig und wichtig, zuerst e/'n

soZ/des Fundament zu erstellen und nicht beim Dach zu

beginnen. Die individualistischen Schweizer Textilindustrie!-
len der verschiedenen Sparten geben ihre traditionellen
verbandlichen Eigenheime nicht gerne auf. Sollten sie als

Miteigentümer in ein modernes Appartementhaus umziehen,
müsste dieses sehr zwecZcmäss/'g und für aiie so nufzbr/'n-
gend konzipiert sein, dass es keiner mehr verlassen möchte.

Anmerkung der Redaktion: In jüngster Zeit hat auf dem Gebiet des
Verbandswesens in der Textilindustrie ein gewisser Konzentrations-
prozess eingesetzt. Nachdem, wie vorstehend, Direktor E. Nef (Verein
schweizerischer Textilindustrieller Wolle/Seide/Synthetics einen Ueber-
blick über die Wirtschaftsverbände vermittelte, wird in der nächsten
Nummer Dr. H. Rudin (Verband der Arbeitgeber der Textilindustrie)
die Probleme der Arbeitgeberverbände der Textilindustrie beschreiben.

Weitere Verbandskonzentration in der Textilindustrie

E. N. Die schweizerischen Verbände der ZCammgarnweber
und der Tuch- und Dec/renfabr/'/rar/fer) haben am 16. Januar
in ausserordentlichen Generalversammlungen den Antrag
ihrer Vorstände auf Verbancfsfus/'on e/'nmüf/'g gufgebe/'ssen.
Dieser Zusammenschluss wird mit dem Strukturwandel be-

gründet, welcher separate Organisationen von Kammgarn-
und Streichgarnverarbeitern kaum mehr rechtfertige. Seit

den vor 50—60 Jahren erfolgten Verbandsgründungen er-
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gaben sich vor allem zwei gewichtige S/ruMuränc/erungen;
die Kammgarnweber richteten sich teilweise ebenfalls vo//-
sfu//'g ein, während die vertikal aufgebauten Tuchfabriken
ihrerseits /'n vermehrtem Masse Kammgarnarh'/ce/ in ihr Pro-
duktionsprogramm aufnahmen; in beiden Sektoren haben
in neuerer Zeit ausserdem die SynfhehTca eine erhebliche
Bedeutung erlangt, und es wird nun auch Maschenware
hergestellt.
Der Verband, der die Tätigkeit der bisherigen Organisatio-
nen der Kammgarnweberei und der Tuch- und Deckenfabri-
kation in konzentrierter Weise weiterführen wird, hat sich
die Bezeichnung
l/erband schwe/'z. Kam/r/garr/weber,
Tuch- und Dec/cen-Fahr/kanfen (SK7J
gegeben. Er bildet einen der verschiedenen Unterverbände
des Vereins schweizerischer Textilindustrieller Wolle/Seide/
Synthetics VSTI, wie dies bei den nun zusammengelegten
Verbänden schon bis anhin der Fall war. Nach erfolgter
Auflösung der beiden bisherigen Verbände und dem in globo
erklärten Rücktritt von Vorständen und Präsidenten wählte
die konstituierende Generalversammlung D/r. W/7//' Sehne/der
(Zofingen) zum neuen Präs/denfe/7. Als einen der beiden
V/'zepräs/'de/7fe/7 (einer wird vom Vorstand gewählt) be-
stimmte sie D/r. fiudo// Vogf (Hätzingen). Neben ihnen ge-
hören dem Vorstand als ße/'s/fzer an; Richard Aebi (Senn-
wald), Bruno Aemissegger (Pfungen), Roland Bürgi (Deren-
dingen), Dr. Max Gyr (Frauenfeld), Paul Reis (Zürich), Peter
Schild (Liestal), Max Treichler (Wädenswil). Das Se/crefar/'af
wird von Ernsf /Vef, Direktor des VSTI, geführt (gemeinsame
Geschäftsstelle für VSTI und alle angeschlossenen Unter-
verbände). Die beiden bisherigen Verbandspräsidenten /7er-
mann 7re/'ch/er (Wädenswil) und Eugen Weber (Rothrist)
wurden zu Ehrenm/fg//edern mit persönlichem Stimm- und
Wahlrecht ernannt.
In der schweizerischen Sparte der Kammgarnweberei, Tuch-
und Deckenfabrikation wird der /ahr//che Umsatz auf ins-
gesamt 780—200 M////onen Franken geschätzt. Der Export
von Wollstoffen und Wollmischartikeln machte 1968 rund
70 M////onen Franken aus.

Schweizerische Bekleidungsindustrie
Eou/id-fab/e-fa/k rn/'t der Presse
Im Bestreben, die sich mit Modedingen befassende Presse
einmal grundlegend über die Vielfalt und die Zielsetzungen
der massgebenden Verbände der Bekleidungsindustrie —

eines der bedeutendsten Wirtschaftszweige unseres Landes

- zu orientieren, veranstalteten der Schweizerische Verband
der Konfektions- und Wäscheindustrie und der Exportver-
band der schweizerischen Bekleidungsindustrie ein Treffen
zum Gespräch am Runden Tisch, zu dem etwa 20 Journa-
listinnen der Mode- und Fachpresse erschienen waren.
Als erstes Traktandum stand eine Orientierung von Herrn
Jules Amez-Droz, Präsident des Schweizerischen Verbandes
der Konfektions- und Wäscheindustrie, auf dem Programm,
in welcher auf die in einem seit 1965 bestehenden Dachver-
band zusammengefassten Mitgliederorganisationen hinge-
wiesen wurde. Es sind dies:
-Schweizerischer Verband der Konfektions- und Wäsche-

industrie
-Verband schweizerischer Herrenkonfektions-Industrieller
-AFRA, Associazione fabbricanti ramo abbigliamento del

cantone Ticino
- Gruppe der selbstdetaillierenden Herren- und Knabenkon-

fektionsfabrikanten
- Schweizerischer Verband der Wirkerei- und Strickereiindu-

strie

Der Dachverband bezweckt in erster Linie die Koordination
der Wirtschafts- und Arbeitgeberpolitik, die Förderung der
Beziehungen zwischen den Mitgliederorganisationen und de-
ren Vertretung vor den Behörden, den Spitzenverbänden von
Industrie und Handel usw. und ist ausserdem Mitglied der
Europäischen Vereinigung der Bekleidungsindustrien und so-
mit auch in deren diversen Ausschüssen (Ausschuss der Vi-
zepräsidenten, Ausschüsse für Sozial- und Wirtschaftspolitik)
vertreten. In den letzten Jahren befasste sich der Dachver-
band im wesentlichen mit Problemen der Arbeitsmarktpolitik
(Fremdarbeiterregelung), der Erneuerung der Gesamtarbeits-
Verträge und Heimarbeitsvereinbarung, der Erneuerung und

Vereinheitlichung der Zahlungs- und Lieferungsbedingungen,
der Kennedy-Runde im GATT, der europäischen Wirtschafts-
integration, der Billigpreisimporte und der Berufsausbildung
und Nachwuchsförderung. Die Firmen der Mitgliederverbände
beschäftigen rund 21 000 Arbeitskräfte (von insgesamt 31 000

den gesetzlichen Sondervorschriften unterstellten Arbeitneh-
mern).

Das bedeutendste Mitglied der Dachorganisation ist gegen-
wärtig der Schweizerische Verband der Konfektions- und
Wäscheindustrie mit 186 Firmen und etwa 12 750 Beschäf-

tigten. Dieser Verband bearbeitet vor allem spezifische Pro-
bleme der 14 Branchen-Untergruppen der Ober- und Unter-

bekleidung für Damen und Mädchen, Herren und Knaben

sowie der Bett-, Tisch- und Haushaltwäsche. Der Aufgaben-
kreis ist sehr vielseitig und erstreckt sich, einschliesslich
Auskunfts- und Beratungsdienst, auf folgende Gebiete;

— Arbeitsrecht, Gesamtarbeitsvertrag, Heimarbeit
— Konditionen, Zuschlagsregelungen der Gruppen
— Berufsausbildung, Lehrlingsreglemente
— Sozialversicherung
— Marken-, Muster- und Modellschutz
— Kreditschutz
— Forschung und Rationalisierung (bekleidungstechnische

Fachtagungen)
— Verpackung und Aufmachung
— Konsumenteninformation (Pflegekennzeichnung, Material-

kennzeichnung)
— Schulung des Verkaufspersonals (Fachtagungen mit dem

Handel)
— Grössensysteme (Vereinheitlichung)
— Koordination der Ausmusterungstermine des Handels
— Gemeinschaftswerbung
— PR und Pressedienst
— Modebulletins (Europäische Verbindungsstelle)
— Statistischer Dienst (Produktion, Aussenhandel usw.)
— Fachstudienreisen (USA usw.)
— Stellenvermittlung

Ausserdem wirkt der Verband im Rahmen der Dachorgani-
sation in verschiedenen Ausschüssen der Europäischen Ver-

einigung aktiv mit. So etwa bei der Verbindungsstelle für
Damenoberbekleidung, für Herrenmode; sodann in den Aus-
schüssen für Korsettindustrie, für Herrenwäsche, für Kinder-
bekleidung. Im Sinne der Bestrebungen zu vermehrter Kon-
zentration werden in nächster Zukunft die Beitritte der Wir-
kerei- und Strickereiindustrie und des Exportverbandes zur
Dachorganisation erfolgen.

Ueber Zweck und Anstrengungen des Exportverbandes der
schweizerischen Bekleidungsindustrie referierte anschlies-
send Herr Rolf Cafader, Präsident des Exportverbandes.
Seinen detaillierten Ausführungen konnte man entnehmen,
dass weitsichtige Männer bereits im Jahre 1943, also mitten
im Krieg, den Exportverband gründeten, um eine wirkungs-
volle und einheitliche Exportpolitik für die gesamte Beklei-
dungsindustrie zu erzielen. Die Tätigkeit des Exportverban-
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des liegt auf zwei Hauptgebieten: dem Gebiet der Handels-
Politik und auf dem ebenfalls sehr wichtigen Gebiet der
Public Relations und Kollektivwerbung. Blickt man zurück
auf die verschiedenen Anstrengungen, wie sie seit 1943 auf
dem Gebiet der Werbung unternommen wurden, kann man
feststellen, dass viel getan worden ist, um der schweizeri-
sehen Modeindustrie einen vorderen Platz im internationalen
Wettbewerb zu erobern und zu erhalten. Die Probleme, die
sich für die jährlich zweimal veranstalteten «Exportwochen»
durch die Vielzahl der im Laufe der Zeit entstandenen Ver-
kaufsorganisationen in Berlin, Düsseldorf, München, Paris,
Amsterdam usw. stellten — die alle mehr oder weniger
gleichzeitig stattfinden —, wurden so gut als möglich gelöst,
indem man nun an den «Schweizer Modewochen Zürich»
nicht nur während einer streng begrenzten Zeit, sondern
während einiger Wochen einkaufen kann. So wird den in-
und ausländischen Einkäufern ermöglicht, zu einem für sie
günstigen Termin in Zürich ihre Geschäfte abzuwickein.
(Diese Lösung, die allerdings für den einzelnen Fabrikanten
sehr kostspielig ist, hat sich auch insofern bewährt, als sie
es erlaubt, die Kunden in Ruhe sorgfältig und individuell zu
bedienen.)

Um den Kontakt mit der Presse zu vertiefen, wurden den in-
und ausländischen Journalisten Presse-Modeschauen gebo-
ten, die einen Querschnitt durch das Angebot in Zürich ver-
mittein sollten. Um auch den Einkäufern eine bessere Infor-
mationsmöglichkeit zu eröffnen, wurden an den letzten Mo-
dewochen erstmals Lunch-Modeschauen im Restaurant
Kranzler an der Bahnhofstrasse in Zürich organisiert, die es
dem Einkäufer erlauben, sich anhand einiger weniger Mo-
delle ein Bild von der Handschrift der einzelnen Kollektionen
zu machen. Diese Vorführungen waren ein Erfolg; sie sollen
in Zukunft ausgebaut werden und vor allem auch den Jour-
nalisten Gelegenheit geben, sich über den Standard des in

Zürich konzentrierten Angebotes zu orientieren. Im Laufe
der Diskussionen wurde einmal mehr betont, dass der Be-

griff «Schweizer Mode» durch eine sehr leistungsfähige
«Haute Confection» und eine Konfektion des modischen
Mittelgenres von beachtlichem Niveau seine weltweite Be-

deutung erhielt. Es wurde deutlich gemacht, dass es sich
bei den Modellen der Schweizer Fabrikanten nicht um avant-

gardistische Kreationen, sondern um Interpretationen des

jeweils aktuellen Modestils handelt, die von Impulsen durch
die Haute Couture von Paris und Rom, neuerdings auch
durch das französische und englische Prêt-à-porter beein-
flusst entstehen und die in ihrer individuellen Realisation,
verbunden mit qualitativ hochstehender Verarbeitung und in

besten aktuellen Materialien, eine ganz besondere Note ha-
ben. Es bleibt den Häusern der Modellkonfektion vorbehal-
ten, in ihren jeweils zwei Wochen nach den Premieren der
Römer und Pariser Haute Couture gezeigten Nachtourkollek-
tionen modische Modelle letzter Aktualität — bereits auf

«tragbar» abgewandelt — zu lancieren. Neben den erwähn-
ten Veranstaltungen führt der Exportverband auch Kollektiv-
beteiligungen an internationalen Messen durch, so etwa an

der Herrenmodewoche Köln, an der Internationalen Messe

für das Kind in Köln; auch die Halle «Madame — Monsieur»
an der Mustermesse Basel wurde vom Exportverband ge-
schaffen. Ferner entstanden unter Mitwirkung von Konfek-
tionsverband und Exportverband diverse Fernsehsendungen
sowie, in Zusammenarbeit mit der Schweizer Filmwochen-
schau, ein Farbfilm mit dem Titel «Elégance Suisse 1969»,

der in in- und ausländischen Kinos gezeigt wurde. Zu er-
wähnen sind ausserdem die Beteiligungen an Weltausstel-
lungen, die Durchführung schweizerischer Modewochen in

ausländischen Grossstädten, die grosszügigen Modeveran-
staltungen unter dem Namen «Elégance Suisse» auf dem

Bürgenstock sowie die Herausgabe der Zeitschrift «Elégance
Suisse», die in modernster Aufmachung als international re-

präsentativ bezeichnet werden darf.
Die ständig wachen und erfolgreichen Bemühungen zur För-

derung dieses für unser Land wichtigen Wirtschaftszweiges
verdienen die Aufmerksamkeit der Nachwuchsgeneration,
bieten doch die schweizerischen Bekleidungsindustrien eine

ganze Reihe sehr attraktiver und guthonorierter Berufe.

Erna Moos

Volkswirtschaftliches Einmaleins

Der Zins
Dr. Hans Rudin

Nach Neujahr stauten sich die Leute an den Bankschaltern.
Zinsgutschrift: willkommene Einnahme nach kostspieligen
Festtagen. Haben sich wohl viele Gedanken über den Zins

gemacht? Was ist der Zins?

Man kann es sehr einfach sagen: Der Zins ist ein Preis.

Oder noch genauer: «Der Zins ist der Preis für eine vor-

übergehende Kapitalüberlassung, der sich auf Grund von

Angebot und Nachfrage ergibt.»
Wer Kapital braucht (als Darlehen, als Kredit), sei es, um

etwas anzuschaffen oder um Schulden zu decken, muss
einen Preis für dessen Ueberlassung zahlen. Wer Kapital
jemand anderem zur Verfügung stellt und selber auf dessen

Nutzung verzichtet (er könnte sich selber ja etwas damit

anschaffen), erhält eine Entschädigung: den Zins.

Vielfach sagt man, der Zins sei ein «arbeitsloses» Einkorn-

men. Das ist es grundsätzlich, abern/'chf ein «leistungsloses»,
denn mit dem Sparen und dem Ueberlassen von Kapital an

Banken und Firmen erbringt man eine wirtschaftliche Lei-

stung.
Die Leistung liegt bei folgenden drei Punkten:
Erstens leistet das gesparte Geld (das Kapital) in Form von

Investitionen (Anlagen, Maschinen, Apparate, Gebäude usw.)

einen Produktionsbeitrag. Es ist ein wichtiger Produkf/'ons-
fakfor. Je reicher eine Volkswirtschaft an Kapital ist, desto

grösser ist deren Produktivität. Deshalb kann man für das

eingesetzte Kapital auch einen Zins zahlen.

Zweitens: Wer Geld spart, verzichtet auf viele Dinge, die er

sich damit leisten könnte. Für diesen Verz/'chf und diese

Leistung des Sparens muss man durch einen Zins entschä-

digt werden.

Drittens: Wer Geld spart und anderen zur Verfügung stellt,

geht ein fl/s/'ko ein und verzichtet zudem auf seine eigene

Liquidität. Jeder Zins enthält auch eine Risikoprämie.
Die Höhe des Z/'nses resultiert aus dem Spiel von Angebot
und Nachfrage auf dem Geld- und Kapitalmarkt. Wieviel

Kapital angeboten wird, hängt hauptsächlich von der Spar-

tätigkeit ab (freiwilliges Sparen, Versicherungssparen usw).

Bei der Nachfrage nach Kapital spielen die Investitionen der

Firmen die entscheidende Rolle. Sind die Zukunftsaussichten

gut, wird viel investiert und viel Kapital nachgefragt (z.B.

durch Obligationenanleihen).

Häufig begegnet man der falschen Meinung, steigende Zin-

sen würden die Produktionskosten und die Mietzinsen weiter

in die Höhe treiben, sie wirkten also /nf/af/onsförcfernd. Des-

halb wird von gewisser Seite immer wieder die sogenannte

Politik des «billigen Geldes» verfochten. Diese Ueberlegung

ist aber ein Trugschluss. Niedrige Zinssätze verleiten die

Firmen nämlich zu Investitionen, die sie sonst nicht machen

würden und heizen damit die Konjunktur an, fördern also

Expansion und Inflation. Höhere Zinssätze bewirken, dass
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nur wirkliche produktive Investitionen gemacht werden, und
die Folge davon ist, dass die Wirtschaftstätigkeit und damit
die Inflation in massvoilem Rahmen bleiben. Zwar kann die
Zinssatzerhöhung vorübergehende Preissteigerungen auf ein-
zelnen Gebieten bringen (z. B. höhere Mieten wegen höheren
Hypothekarzinsen). Anderseits bewirkt der Rückgang der
Investitionen wegen höherer Zinsen eine Dämpfung der Kon-
junktur und stabilisiert die Preise. Der beste Beweis dafür
ist das Jahr 1968: Die Zinssätze haben in diesem Jahr einen
Höhepunkt erreicht, während der Landesindex der Konsu-
mentenpreise nur noch um 2 % gestiegen ist, also nur halb
so viel wie in früheren Jahren.

Der Zins ist seit Jahrhunderten eine umstrittene Erschei-
nung. Heute hat man aber erkannt, dass er einerseits durch
die wirtschaftliche Leistung, die der Sparer und das ge-
sparte Kapital erbringen, gerechtfertigt ist, und dass er an-
derseits ein unentbehrliches Steuerungsmittel in einer hoch-
entwickelten produktiven Marktwirtschaft darstellt.

Aus aller Welt

Der jugoslawische Aussenhandel im Textilsektor
B. Locher

Im Warenaustausch Jugoslawiens mit dem Ausland zählt der
Textilsektor zu den prominentesten Zweigen. Im Jahre 1967
lag die Textilausfuhr wertmässig an zweiter Stelle, und zwar
nach dem Export von Produkten der Metallindustrie und vor
der Ausfuhr von Nichtmetallen. Während der ersten acht
Monate 1968 glitt die Textilausfuhr wertmässig an die dritte
Stelle zurück, hinter den Wert der Ausfuhr von Nichtmetal-
len und jenem von Erzeugnissen der Metallindustrie.
Die Textileinfuhr überragt wert- und volumenmässig weit den
Textilexport. Im Jahre 1967 lag der Wert der Textileinfuhr
an dritter Stelle, nach jenem der Einfuhr von Metallartikeln
und jenem der Chemieeinfuhr. Die nachfolgende Tabelle
vermittelt eine Uebersicht über die konkreten Werte in den
vorgenannten Zeitabschnitten:

Der Aussenhancfe/ Jugros/aw/ens /'m Texf/'/sekfor
Werte in Mio Neuer Dinars (100 ND 40 Franken)

Ausfuhr E/nfuhr
1966 1 328 1966 2158
1967 1 527 1967 2 245
Januar—August 1967 902 Januar—August 1967 1 430
Januar—August 1968 943 Januar—August 1968 1 612

In der Struktur der Textilausfuhr nehmen Gewebe, Beklei-
dungsartikel und Zellfaser führende Positionen ein. Der Ex-
Port von Geweben, in den Jahren 1966 und 1967 je 23 000
Tonnen, ist aus der Phase der Stagnation herausgetreten,
wenngleich vorerst in bescheidenem Ausmasse nach den
Resultaten für die ersten acht Monate 1967 und 1968 zu
schliessen. Die Zunahme der Ausfuhr Januar bis August
1968 beläuft sich auf 15%, verglichen mit dem in derselben
Zeitspanne 1967. Auffallend ist dagegen die Expansion der
Ausfuhr von Zellfaser. Von 2927 Tonnen im Jahre 1966
schnellte der Export auf 5411 Tonnen 1967 hinauf, und in
den ersten acht Monaten 1968 wurde mit 6214 Tonnen das
Jahresresultat 1967 bereits erheblich überschritten. Vergli-
chen mit den ersten acht Monaten 1967 (3395 Tonnen) be-
zifferte sich die Zunahme um 83 %, Diese Ausweitung steht

im Zusammenhang mit der erheblichen Kapazitätserhöhung
der beiden in Betracht kommenden Werke, die «Viskoza» in

Loznica (südwestlich Belgrads, am Drina-Fluss) und OHIS

Organska Hemijska Industrija Skopje, in Skopje, der Haupt-
Stadt Mazedoniens.

Sehr lebhaft gestaltet sich sodann der Export der Beklei-
dungsindustrie, die heute rund 230 gleichmässig über das

ganze Land verstreute Etablissements mit 70 000 Beschäf-
tigten zählt. Zwischen 1960 und 1966 wuchs die Produktion
dieses Sektors an Bekleidung und Wäsche um zweieinhalb
Mal; sein Verbrauch an Stoffen allein nahm von 44 Mio qm
im Jahre 1962 auf 110 Mio qm im Jahre 1966 zu. Zu den

Hauptexportmärkten dieses Zweiges zählen gegenwärtig
Belgien, Ostdeutschland, Schweden, die Schweiz, die So-

wjetunion, die Tschechoslowakei, die Vereinigten Staaten
und Westdeutschland (alphabetische Reihenfolge). Die Aus-
fuhr nach der Schweiz schnellte von 29 Tonnen Bekleidungs-
waren im Jahre 1963 auf 62 Tonnen 1964 hinauf und senkte
sich 1965 auf 50, sodann nach 53 Tonnen im Jahre 1966 auf
37 Tonnen im Jahre 1967, nicht zuletzt als Folge eines ge-
wissen Widerstandes seitens der interessierten schweizeri-
sehen Industriekreise. Auch in Schweden machten sich
Ende 1967 gewisse Oppositionsbestrebungen gegen die an-

gebliche Niedrigpreiseinfuhr jugoslawischer Bekleidungsar-
tikel geltend, und ein im Januar 1968 abgeschlossenes Ab-
kommen zwischen beiden Ländern hat den jugoslawischen
Textilabsatz in Schweden eingeschränkt.

ßefräcbf//cbe Gewebee/nfubr

Von wesentlicher Bedeutung im Rahmen der jugoslawischen
Textileinfuhr ist der Import von Geweben, wobei Gewebe

aus Zellulose- sowie aus Synthesefasern die übrigen Ge-
webearten in den Schatten stellen. Der Import dieser Ge-

webe (siehe Tabelle) erfuhr zwischen 1966 und 1967 eine

mengenmässige Senkung um rund 5 %, erholte sich aber
1968 (Januar-August) erheblich mit einer Zunahme um 46%
gegenüber den ersten acht Monaten 1967. Beim Import von

Wollgeweben ergab sich dagegen in den Vergleichsperioden
Januar—August von 1967 auf 1968 eine Kontraktion um 18 %,
im Gegensatz zur Ausweitung um nahezu 60 % zwischen
1966 und 1967. Diese Entwicklung wird in erster Linie auf

die Bevorzugung der Chemiefasergewebe zurückgeführt. Aus-

serdem wird diese Senkung auch als Folge der freien Preis-

gestaltung für Wollgewebe angesehen (nach Aufhebung der
Preiskontrolle für diese Waren im März 1968). Die betreffen-
den Preiserhöhungen haben im übrigen auch zu einer Ver-

lagerung des Konsums auf Baumwollgewebe geführt, so dass

sich bei deren Import in den ersten acht Monaten 1968 men-
genmässig eine Zunahme um volle 121 % ergab; dies, nach-
dem deren Einfuhr von 1966 auf 1967 um 18% zurückge-
gangen war.

Der nachfolgenden Tabelle sind konkrete Angaben über die
Evolution der jugoslawischen Gewebeimporte zwischen 1966

und 1968 zu entnehmen.

Gewebe/'mporfe Jugos/aw/'ens

Gewebe aus Synthese-
bzw. Zellulosefasern

1966

1967

Januar—August 1967

Januar—August 1968

Wo//geweb§
1966

Tonnen Mio Neuer Dinar

8 424 288
8 007 262

4 961 159

6 235 207

1 264 100
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Tonnen Mio Neuer Dinar

1967 2 018 141

Januar—August 1967 1 221 79

Januar—August 1968 991 77

ßaumwo//gewebe
1966 3 052 86

1967 2 454 77

Januar—August 1967 1 256 40

Januar—August 1968 2 774 76

Pofenf/'e// We/versprechender /War/rf

Im Spätherbst 1968 besuchte eine Delegation italienischer
Textilindustrieller und sonstiger Wirtschaftfachleute die jugo-
slawische Textilindustrie. Sie nahm Augenschein in einer
Reihe von Textil- und Textilmaschinenwerken und studierte
auch den Kleinhandel, um sich einen Ueberblick über die
Möglichkeiten zu verschaffen, die bereits rege italienische
Textilausfuhr (einschliesslich Textilmaschinen) nach Jugo-
slawien noch weiter zu entwickeln.

Seit Jahren ist Jugoslawien ein guter Textilkunde Italiens.
So führte Jugoslawien im Jahre 1967 aus Italien Garne und

Zwirne im Ausmasse von 3150 t, d. h. nahezu die Hälfte der
Gesamteinfuhr (7320 t) ein. Wenn auch diese Summe ge-
ringer war als das 1966 aus Italien bezogene Quantum
(4664 t), so behauptete Italien auch 1967 die Vorrangstellung
innerhalb des gesamten jugoslawischen Garn- und Zwirn-
importes von 8861 t. In der jugoslawischen Einfuhr von
Geweben aus Chemiefasern war der italienische Anteil zwar
nicht so erheblich wie bei den Garnen; im Gesamteinfuhr-
volumen (1967) von 8007 t stand Italien nach Westdeutsch-
iand (1773 t) mit 1441 t immerhin an zweiter Stelle und vor
Frankreich (1389 t), wobei der italienische Anteil gegenüber
1966 (1025 t) eine Zunahme um rund 40% aufwies, der west-
deutsche jedoch eine solche um 85% (1966 959 t), während
der französische mit 1364 t fast stationär blieb. In der Ein-
fuhr von chemischen Fasern (1966 5083 t; 1967 2561 t, d.h.
fast die Hälfte weniger, als direkte Folge der Inbetrieb-
nähme des Chemiefaserwerkes OHIS in Skopje) behauptete
Italien im Rahmen der jugoslawischen Gesamteinfuhr in

dieser Sparte (1966 13 544 t; 1967 11 048 t) immerhin die
führende Position, und zwar vor Westdeutschland (1966
3187 t; 1967 2107 t). Abgesehen von diesen Textilbezügen
aus italien, ist Jugoslawien laufend Käufer von italienischen
Textilmaschinen.

In dem Bericht, den die italienische Delegation nach ihrer
Rückkehr aus Jugoslawien verfasste, hiess es optimistisch:
der jugoslawische Textilmarkt sei noch sehr entwicklungs-
fähig, denn, obwohl der jugoslawische Lebensstandard in

den letzten Jahren eine deutliche Besserung aufweise, sei
der dortige Verbrauch von Textilien verhältnismässig gering.
Dies bestätigen im übrigen auch die neuesten offiziellen
Statistiken aus jugoslawischer Quelle. So wird u. a. ange-
führt, dass 1961 die pro-capita-Disponibilität an Baumwoll-
geweben 11,0 qm betrug, 1966 12,0 qm und 1967 10,0 qm.
Bei den Wollgeweben bezifferten sich die entsprechenden
Werte in den gleichen Jahren auf 1,7 qm, 2,1 qm und 1,8 qm.
Unter Zugrundelegung von Produktion, Einfuhr und Ausfuhr
ergibt sich in diesen Sparten das folgende Gesamtbild (Be-
völkerung 20 Mio):

Baumwoligewebe* Wollgewebe*
1966 1967 1966 1967

1000 qm 1000 qm 1000 qm 1000 qm

Produktion 380 472 342 920 38 359 33166
Einfuhr 21 858 16 516 2 717 3 685

Ausfuhr 167150 156 725 556 590

Disponibilität f. d. Inland 235180 202 711 40 520 36 261

ohne Chemiefasergewebe

Der vorerwähnte Bericht unterstreicht u. a., dass die jugo-
slawische Textilindustrie noch durch einige Jahre (d.h. 5

Jahre nach der Einführung der Wirtschaftsreform im Juli
1965) auf die Einfuhr von Rohstoffen und verschiedenen
Halb- und Ganzfabrikaten, vornehmlich einige Sorten von
Chemiefasern (einschliesslich Synthesefasern), Textilmaschi-
nen, Farbstoffen und eine Reihe von Hilfsprodukten nicht
wird verzichten können. Namentlich zeichne sich ein grosser
Einfuhrbedarf bei Chemiefasern (inkl. Synthesefasern) ab,
wie auch bei Geweben im allgemeinen sowie bei wasser-
dichten Geweben, ferner bei Filzen, Hemden, Futterstoffen,
Damenstrümpfen, Miederstoffen und elastischen Gürteln, die
in Jugoslawien noch nicht produziert werden; ferner bei
Damentaschentüchern sowie bei Möbelstoffen, bei denen die
jugoslawische Produktion noch sehr begrenzt ist. Das jugo-
slawische Interesse ist sodann für ausländische Baumwoll-
gewebe, Handtücher, Tischtücher und Servietten sehr aus-
geprägt; bei den zwei letztgenannten Produkten werden far-
bige Varianten sehr geschätzt. Die Einfuhr von Strickgarnen
liesse sich erheblich ausweiten, denn gerade dieser Ein-

fuhrzweig sei aus valutarischen Gründen nicht einem be-
sonderen Regime unterworfen.

Anderseits sind die Einfuhrmöglichkeiten für Wirkwaren, Da-

menwäsche sowie für Damen- und Herrenkieider aus zwei

Gründen ziemlich beschränkt: zum einen, weil die jugo-
slawische Produktion in diesen Sparten sehr entwickelt ist,
und zum anderen, weil die betreffenden Inlandprodukte
einen besonderen Zollschutz geniessen. Allerdings zeichnet
sich im Rahmen des steigenden Wohlstandes im Publikum
ein wachsendes Interesse für moderne Bekleidungsartikel
aus dem Westen ab, namentlich bei der städtischen Bevöl-

kerung.

Was die Durchführung der Absatzverträge anbelangt, konnte
sich die italienische Delegation überzeugen, dass gegen-
wärtig — im Sinne der vorerwähnten Wirtschaftsreform —
mehr und mehr die Möglichkeit besteht, direkte Bezugsver-
träge mit Fabrikanten und Handelsfirmen abzuschliessen,
die gegenwärtig einen beachtlichen Anteil an Auslandsva-
luta, die ihnen aus Exporten zufliesst, für Bezüge aus dem
Ausland verwenden dürfen, allerdings unter der Bedingung,
dass diese Bezüge dem vorgeschriebenen Kompensations-
system angepasst werden, im übrigen besteht parallel da-

mit weiterhin die Möglichkeit, Absatzverträge mit den ent-
sprechenden staatlichen Aussenhandelsorganisationen ab-

zuschliessen; für das Textilfach ist hiebei «Centrotekstil» in

Zagreb zuständig.

Schliesslich besteht heute gleichfalls eine durch die er-
wähnte Wirtschaftsreform eingeführte Neuerung, nämlich die

Möglichkeit der engen wirtschaftlichen und technischen,
bzw. finanziellen Zusammenarbeit zwischen jugoslawischen
Textilproduzenten einerseits und ausländischen Textilindu-
Strien anderseits.

Der italienische Bericht hebt des weiteren den steigenden
jugoslawischen Bedarf an Textilmaschinen hervor, den die

heimische Industrie trotz dem in den letzten Jahren erhöh-
ten Potential nicht ganz zu decken vermag. Heute befassen
sich in Jugoslawien acht Produzenten ausschliesslich mit

der Herstellung von Textilmaschinen.

Das Ja/ir 7968

Wenn auch die offiziellen Aussenhandelsergebnisse im TeX-

tilfach für das Volljahr 1968 im Januar 1969 noch nicht be-

kannt waren, kann auf Grund der Resultate für die ersten
10 Monate 1968 geschlossen werden, dass weder Einfuhr

noch Ausfuhr sich wesentlich von 1967 unterscheiden dürf-

ten. Das gleiche gilt auch für die Produktion, obwohl hier
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eine deutliche Tendenz nach einer Zunahme zu verzeichnen
ist, namentlich bei Baumwollgeweben, bei Chemiefaserge-
weben, bei der Wäsche- und Kleiderkonfektion sowie bei
Strümpfen. Die nachstehende Tabelle vermittelt eine Ueber-
sieht über diese Entwicklung.

Produ/cf/or?

Januar--Oktober
1966 1967 1967 1968

Baumwollgarne (Tonnen) 92 548 93106 77 692 86182
Wollgarne (Tonnen) 35175 32131 27 209 24 402

Baumwollgewebe' * 415 979 377 556 311 075 328 026

Wollgewebe' * 58 464 51 500 42 450 41 055

Chemiefasergewebe' 29 873 27 374 23 031 25 474
Wäschekonfektion' 62 951 68 668 54 285 58 819

Kleiderkonfektion' 41 009 39 983 33 219 36 512

Strümpfe (1000 Paar) 67 421 73 789 60 872 69 023

Wirkwaren (Tonnen) 14128 14 080 11 440 11 634
' 1000 qm
^ einschliesslich Geweben aus Zellulosefasem und

Geweben mit 67 % Synthesefasern

Aussen/rande/
Januar—Oktober

1966 1967 1967 1968

Aus/uür (Tonnen)
Gewebe insgesamt 23 000 23 000 19 000 21 000

E/'nfu/r/- (Tonnen)
Baumwoligewebe 3 052 2 454 1 843 3 580

Woilgewebe 1 264 2 018 1 593 1 176

Chemiefasergewebe 8 424 8 007 6 393 7 599
Garne und Zwirne aus
Chemiefasern 8 961 7 312 5511 5 790

Die schweizerischen Lieferungen von Chemiefasern und
Garnen zeigen für die Jahre 1963 bis 1967 folgendes Bild:

1963 55 Tonnen
1964 251 Tonnen
1965 116 Tonnen
1966 404 Tonnen
1967 283 Tonnen

Wert 0,5 Mio Franken
Wert 2,3 Mio Franken
Wert 0,9 Mio Franken
Wert 4,2 Mio Franken
Wert 3,6 Mio Franken

Betriebswirtschaftliche Spalte

Die Unternehmenskonzentration in der Schweiz
Anton U. Trinkler

Anme/7tu/7g der ftedafrf/on: Wer das W/rfscha/fsgeschehen
der /efzfer? Jahre wache/r S/'nnes verfo/gf haf, dem /sf un-
we/'ger//ch aufgefa//en, w/'e sehr Zusammensch/üsse vor a/-
/em grosser und m/ff/erer Unternehmungen /'m Aus/and /n
versch/edenen Branchen von vo/ksw/rfschaW/cher ßedeu-
fung zugenommen haben. Auch d/e Texf/7/ndusfr/e /sf /'n d/'e-
sen ßa//ungsprozess /r/'ne/'ngezoge/?. Se/ösf /'n der Schwe/'z
'sf e/ne /angfr/sf/g wachsende Konzenfraf/onshewegung fesf-
zusfe//en.

Nachdem d/'e Oe//enf//ch/ce/f /'n der Rege/ haupfsacW/'c/?
"ur über d/'e öef/7'ebsw7'/-fsc/?aff//'c/7en, vo//rsw/'rfschaff//'chen
"nd mar/rfpo//f/'schen Beweggründe or/'enf/'erf w/'rd, mag es
von /nferesse se/'n, d/'e Leser der «Texf/V/'ndusfr/'e» über d/'e
h'nanz- und /rap/'fa/po//'f/'schen ße/ange zu or/'enf/'eren. W/'r
verdanken d/'ese /Wög//'cb/re/'f dem freund/Zehen Entgegen-

frommen der Geschäffs/e/fung der Schwe/'zer/'schen ßan/r-
gese//scba/b W/'r werden /'n mehreren Fo/gen Auszüge aus
den Referaten von Herrn D/'reWor H. Oberhäns//' und Herrn
V/'zed/'re/cfor Dr. H. K. Lüscher, be/'de D/'re/rf/'onsm/'fg//'eder der
SßG, Zür/ch, pub//'z/'eren. D/'ese Referate wurden an/äss//'ch
der /efzf/äh/y'gen Sommerfagung der Vere/'n/'gung für fre/'es
Unternehmertum /'n See/fsberg geha/fen.

A. Finanzielle Aspekte der Unternehmenskonzentration

Unfernehmens/conzenfraf/on und Kap/fa/beschaffung

Es gilt vorab zu berücksichtigen, dass Fälle, bei denen
Ueberlegungen der Kapital- oder Fremdmittelbeschaffung zu
Gesellschaftskonzentrationen führen, in unserem Land in

der jüngsten Vergangenheit eher selten waren. Die meisten
Zusammenschlüsse erfolgten aus rein wirtschaftlichen Ueber-
legungen. Dieser Umstand dürfte darauf zurückzuführen
sein, dass nicht nur den Grossunternehmen, sondern auch
den gesunden Unternehmen mittlerer Grösse durchaus Mög-
lichkeiten zur Kapitalbeschaffung offen stehen, so dass aus
diesem Grunde nicht unbedingt der Anschluss an ein Gross-
unternehmen gesucht werden muss.

Bei der Kapitalbeschaffung für mittlere Unternehmen han-
delt es sich in letzter Zeit vor allem um eine struktureile
Aenderung der Aktienstreuung, indem die Aktien von Unter-
nehmen, die bisher nur in wenigen Händen lagen, in brei-
ten Publikumskreisen plaziert werden. Als Beispiele solcher
Publikumsplazierungen seien erwähnt: Hasler Holding, Lo-

singer, Schlatter, Naville Holding sowie neuestens die SIKA
der Gruppe Kaspar Winkier. Beim heutigen Tempo der tech-
nischen und wirtschaftlichen Entwicklung ist es den bishe-
rigen Aktionären oft nicht mehr möglich, die für die not-
wendigen Investitionen über die Selbstfinanzierung hinaus

benötigten langfristigen Mittel aufzubringen und sich an ent-
sprechenden Kapitalerhöhungen solcher, meistens die Form
von Familien-Aktiengesellschaften aufweisenden Unterneh-
men zu beteiligen.

Die Plazierung von Aktien im Publikum setzt jedoch voraus,
dass das betreffende Unternehmen eine gewisse Grösse
aufweist, über eine gesunde Bilanz und eine gute Ertrags-
iage verfügt sowie den Aktionären Einblick in seine finan-
zielle Situation gewährt. Das zuletzt genannte Erfordernis
stösst allerdings oft auf Widerstand. Die vermehrte Publizi-
tat, die mit einer öffentlichen Aktienplazierung verbunden
ist, wird häufig gescheut.

Aber auch für Firmen, die heute noch zu klein sind, um mit
einer Aktienemission ans Publikum zu gelangen, bestehen
gewisse Möglichkeiten der Kapitalbeschaffung, wenn den
bisherigen Aktionären für weitere finanzielle Einschüsse die
Mittel fehlen sollten. Wir möchten dabei besonders auf die

vor rund einem Jahr ins Leben gerufene Aktiengesellschaft
für Beteiligung an privaten Unternehmen hinweisen. Diese
Gesellschaft, die unter Mitwirkung der Grossbanken gegrün-
det wurde, bezweckt vor allem die Uebernahme von Betei-
ligungen an Familien-Aktiengesellschaften. Sie erfüllt so-
mit die Funktion einer «Kapitalpumpe» für mittelständische
Unternehmen.

Eigentliche Unternehmenszusammenschlüsse aus Gründen
der Kapital- und Fremdkapitalbeschaffung erfolgen am ehe-
sten im Bankensektor. So wurde beispielsweise bei der
Uebernahme einzelner Lokalbanken durch Grossbanken
meistens darauf hingewiesen, dass der Anschluss an eine
Grossbank deshalb notwendig geworden war, weil die be-
treffenden Lokalbanken keine Möglichkeit mehr sahen, die
zur Befriedigung der stark gestiegenen Kreditwünsche der
Klientschaft notwendigen längerfristigen Passivgelder inner-
halb ihres eher beschränkten Rayons zu erhalten. Aber auch
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hier bestehen Ausweichmöglichkeiten, die es erlauben, sich
nicht gleich an einen stärkeren Partner anlehnen zu müs-
sen. Erwähnt sei beispielsweise die von den Lokalbanken
gegründete Emissionszentrale schweizerischer Lokalbanken,
die je nach Bedarf mit öffentlichen Anleihen an den Kapi-
talmarkt tritt und durch Weiterleitung des Emissionserlöses
in Form von Darlehen an die Mitgliedinstitute deren lang-
fristigen Finanzbedarf zum Teil befriedigen kann. Wie je-
doch bereits erwähnt, liegen die Ursachen für Zusammen-
Schlüsse und Konzentrationen auch in diesem Sektor letzt-
lieh weniger auf finanziellem als auf wirtschaftlichem Gebiet.

D/'e Zusammensch/uss/orm der Fus/on

Wie werden nun Zusammenschlüsse, von denen in letzter
Zeit eine ganze Anzahl zu verzeichnen waren, in der Praxis
durchgeführt? Vor allem ist interessant, wie sich die Ver-
Schmelzung in der Regel für die Aktionäre der involvierten
Gesellschaften präsentiert. Wir verzichten, auf die losere
Form der Konzentration, wie sie zum Beispiel in Pool-
Verträgen oder Interessengemeinschafts-Verträgen usw. zum
Ausdruck kommt, näher einzutreten, sondern beschränken
uns auf effektive Gesellschafts-Zusammenschlüsse. Die klar-
ste Form hierfür und gleichzeitig d/'e /efzfe Sfi/fe e/'/?er/'mmer

engeren Zusammenarbe/'f /'sf d/'e Fus/'on.

Nach schweizerischem Recht wird unter Fusion ganz allge-
mein die Auflösung einer Gesellschaft ohne Liquidation und
deren Einverleibung in ein anderes Unternehmen verstan-
den. Von der Kapitalseite her gesehen, liegt das Hauptmerk-
mal einer Fusion darin, dass die Aktionäre der aufzuneh-
menden Gesellschaft einen Rechtsanspruch auf Abfindung
in Aktien der übernehmenden Gesellschaft haben. Eines der
heikelsten Probleme, die sich in diesem Zusammenhang stel-
len, ist dabei die Bewertung des Vermögenskompiexes so-
wohl der aufzunehmenden wie der übernehmenden Gesell-
schaft. Auf Grund dieser Bewertungen wird nämlich das
Verhältnis, in welchem Aktien der aufzunehmenden Gesell-
schaft in solche der übernehmenden Gesellschaft umge-
tauscht werden, festgelegt. Dem wohlerworbenen Recht des
Aktionärs der untergehenden Gesellschaft auf Mitgliedschaft
bei der übernehmenden Gesellschaft kommt vor allem dann
besondere Bedeutung zu, wenn die Abfindung in vinkulier-
ten Namenaktien erfolgt.

Aktiven und Passiven der zu übernehmenden Gesellschaft
werden bei der Fusion durch Universal-Sukzession auf die
übernehmende Aktiengesellschaft übertragen. Diese letztere
haftet mit ihrem Reinvermögen nun auch den Gläubigern
der übernommenen Gesellschaft gegenüber; ebenso haftet
aber auch das Vermögen der untergehenden Gesellschaft
den Gläubigern der übernehmenden Gesellschaft gegenüber.
Im Fusionsvertrag zwischen den beiden Unternehmen wird
in erster Linie die Verpflichtung der untergehenden Aktien-
geselischaft, das Eigentum an ihrem Vermögen zu übertra-
gen, und die Verpflichtung des Unternehmers, Aktiven und

Passiven der untergehenden Gesellschaft auf Grund einer
Fusionsbilanz zu übernehmen, festgehalten. Ferner enthält
der Vertrag die bereits erwähnte Verpflichtung der überneh-
menden Gesellschaft, die Aktionäre der übernommenen Ge-
Seilschaft in einem bestimmten Verhältnis in Aktien der
übernehmenden Gesellschaft abzufinden.

Der Fusionsbeschluss bei der untergehenden Aktiengesell-
schaft bedarf der Zustimmung der Generalversammlung,
wobei zwei Drittel des Aktienkapitals vertreten sein müssen,
sofern die Statuten nichts anderes bestimmen. Bei der über-
nehmenden Gesellschaft ist dagegen im Prinzip nur die Zu-
Stimmung der Verwaltung erforderlich. Da aber meistens
die Abfindungsaktien an die Aktionäre der übernommenen

Gesellschaft nur auf dem Wege der Kapitalerhöhung ge-
schaffen werden können, ist normalerweise auch bei der
übernehmenden Gesellschaft ein Beschiuss der General-
Versammlung erforderlich.

Fus/'or)säh/7//c/7e Zt/sam/r/ensc/z/üsse

Auf Grund der klaren gesetzlichen Regelung sollte man
meinen, die Fusionen würden sich nach einem einheitlichen
Schema, das sich aus diesen Rechtsvorschriften ergibt, ab-
wickeln. Die Praxis zeigt jedoch ein ganz anderes Bild. Bei
den in den letzten Jahren in der Schweiz erfolgten Zusam-
menschlüssen grösserer Unternehmen lag in fast allen Fäl-
len keine echte Fusion im Sinne der Bestimmungen des
OR vor, sondern nur ein fusionsähnlicher Vorgang. Der
Grund, warum in der Praxis bei uns echte Fusionen selten
sind, ist vorwiegend fiskalischer Natur. Nicht zu Unrecht hat
eine Tageszeitung bei der Kommentierung eines Zusammen-
Schlusses folgende Bemerkung gemacht: «Aus steuerlichen
Gründen kommt eine eigentliche Fusion nicht in Frage, wie
dies übrigens in der Schweiz immer wieder eine kaum zu
überwindende Klippe ist. Die vielen Reserven lässt man
lieber in der Tiefe ruhen, als dass man sie ans Tageslicht
zieht und versteuern müsste.» Mit Rücksicht auf die Wichtig-
keit dieser steuerlichen Belange ist der zweite Hauptteil
dieser Publikation ausschliesslich dem Steuerproblem ge-
widmet.

Es gibt jedoch noch andere Umstände, die eine echte Fu-

sion als inopportun erscheinen lassen können. Verfügt die

zu übernehmende Gesellschaft zum Beispiel über einen gros-
seren Goodwill in Form von Markennamen usw. als die

übernehmende Geselischaft, so wird durch die unechte Fu-

sion vermieden, dass dieser Goodwill untergeht. Ferner kann

die anlehnungsbedürftige Gesellschaft über eine Kapital-
struktur verfügen, die einer Fusion hinderlich ist, z. B. bei

der Existenz verschiedener Aktienkategorien mit Vorzugs-
aktien, beim Vorhandensein von Genussscheinen usw. In

solchen Fällen wird eine Form des Zusammenschlusses ge-

wählt, bei der die zu übernehmende Gesellschaft — trotz
intensivster wirtschaftlicher Verflechtung mit der überneh-
menden Gesellschaft — ihre juristische Selbständigkeit be-

hält. Diese Quas/'-Fus/'on wird in der Regel in der Weise

durchgeführt, dass die übernehmende Gesellschaft eine qua-
lifizierte Mehrheit an Aktien der anlehnungsbedürftigen Ge-

Seilschaft erwirbt. Vom Standpunkt des Zusammenschlusses
aus ist es dabei unerheblich, ob die erworbenen Aktien im

Portefeuille der aufzunehmenden Gesellschaft oder bei einer

von ihr kontrollierten separaten Beteiligungsgesellschaft lie-

gen. Ueber diesen Aktienbesitz kann die übernehmende Ge-

Seilschaft dann massgebenden Einfluss auf das übernom-

mene Unternehmen ausüben. Auf diese Weise lassen sich

praktisch die gleichen Auswirkungen erzielen wie bei einer
effektiven Verschmelzung.

Eine andere Form des Zusammenschlusses mit fusionsähn-
lichem Charakter ist die käufliche Uebernahme von Aktiven
und Passiven. Dieser Weg wird meistens dann eingeschlagen,
wenn nicht alle Aktiven übernommen werden sollen. Dies

ist vor allem der Fall, wenn einzelne Posten für die Ueber-
nähme nicht geeignet oder wenn gewisse Aktiven mit beson-
deren Risiken behaftet sind. Diese von der Uebernahme

ausgeklammerten Restaktiven verbleiben in der Regel in

einem Rumpfgebilde, an dem die alten Aktionäre beteiligt
bleiben. Die Abgeltung des Aktivenüberschusses an die

Aktionäre der übernommenen Gesellschaft erfolgt entweder
in bar oder durch die Ausgabe von Aktien der überneh-

menden Gesellschaft. (Fortsetzung folgt)
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Betriebswirtschaftliches Repetitorium

Die Unternehmungsplanung

Wer nicht plant, führt nicht und koordiniert nicht; denn die
Vergangenheit lässt sich nicht koordinieren, nur das Zu-
kunftsgeschehen. Durch die sich gegenwärtig vollziehenden
Strukturwandlungen, von welchen sich unsere Textilindustrie
u.a. durch die zunehmende Kapitalintensität in besonderem
Ausmasse betroffen sieht, erhalten betriebliche Entschei-
düngen eine vermehrte Bedeutung zufolge zunehmender
Risiken. Textilbetriebe mit überalterten Führungsmethoden
finden sich angesichts der gesteigerten und umgelagerten
Anforderungen unserer Zeit im Wirtschaftsgeschehen nicht
mehr zurecht. Eine ganzheitliche Unternehmungsplanung
kann indessen die notwendige A-jour-Steilung gewährleisten.
Es muss allerdings bereits in dieser Ueberlegungsphase
ernüchternd klargestellt werden, welches die Voraussetzun-
gen sind, und wo die Grenzen einer erfolgversprechenden
Planung liegen. Erfahrungen aus der Praxis ergeben fol-
gende Ursachen mangelhafter oder falscher Unternehmungs-
Planungen:

— zu grosse Erwartungen,
— zu schnelle Durchführung,
— ungenügende Ueberwachung und Anleitung,
— schlechte Organisation,
— unzureichendes Rechnungswesen,
— ungenügende Kostenrechnung,
— ungenügende Statistiken,
— zu schnelle Erwartung von Ergebnissen,
— mangelnde Zusammenarbeit,
— ungenügende aktive Unterstützung durch die Unterneh-

mensleitung,
— ungenügende Analyse der Pianabweichungen,
— zu viele Formblätter und Details,
— zu weite Ausdehnung der Voraussagen in die Zukunft,
— ungenügende Verteilung der Routinearbeiten,
— keine oder ungenügende Flexibilität der Planung,
— ungenügende Marktanalysen,
— unzureichende Verrechnung von Mengengrössen,
— mangelhafte Koordination von Beständen, Produkten

und Auslieferung.

Die Katalogisierung der Ursachen mangelhafter Planungen
(McDonald) zeigt die Vielfalt der möglichen Störungsfak-
toren. Bei aller Würdigung der zur Ueberwindung derartiger
Einflüsse aufzubringenden Energie darf nicht vergessen wer-
den, dass auch eine noch so ausgefeilte Planung lediglich
ein — übrigens sehr dienstbares und wertvolles — Hilfsmit-
tel ist, um in der von uns Menschen nicht umfänglich zu
bewältigenden Vorschau in ein zukünftiges Geschehen mög-
liehst begründet an die Erwartungen heranzukommen. Pia-
nung hat nie den Charakter einer Prophezeiung!

Mellerowicz fordert als wichtigste Voraussetzung für eine
befriedigende Unternehmungsplanung:

7- Hoher Zuver/äss/g/ce/fsgrad der Voraussagen

Wir weisen hier auf das eigentliche Dilemma jedwelcher
Planungsarbeit hin; die Notwendigkeit zutreffender Prämis-
sen als wichtigste Voraussetzung leistungsfähiger Planun-
gen. Der Genauigkeitsgrad ist um so geringer, je länger die
Voraussageperiode ist und je weniger die entwicklungsbe-
stimmenden Faktoren dem betrieblichen Einfluss unterlie-
gen. Die graphische Darstellung dieser Korrelation präsen-
tiert sich wie folgt:

Voraussagezeit
(nach Newman)

Daraus ergibt sich die grundlegende Forderung, die Ge-
samt- oder Teilplanung unternehmerischer Aspekte auf eine
vernünftige Periodenlänge zu beschränken, für die weitge-
hendst zuverlässige Voraussagen möglich sind.

2. E/ast/z/fät der P/anung

Die notwendige Elastizität der Planung kann erreicht wer-
den durch eine laufende Anpassung an die veränderten Ge-

gebenheiten mittels P/an.korre/cfuren als übliches Mittel des
Auffangens von Abweichungen. Wenn grundlegende Verän-
derungen des Planungskurses aufgefangen werden müssen,
ist es zweckmässig, im voraus A/fernahVp/äne zu erstellen.
Sie haben den enormen Vorteil, dass alternativen Entwick-
lungsmöglichkeiten sofort und wirksam begegnet werden
kann.

3. Ausre/'chendes Rechnungswesen

Dem bekannten konventionellen Rechnungswesen haftet der
eine grosse Nachteil an, dass es aus rein statischer Dis-
position heraus konsequenterweise vergangenheitsbezogen
ist und dadurch viele Vorgänge, die in einer umfassenden
Unternehmungsplanung für eine dynamische Vorausschau
benötigt werden, überhaupt nicht erfasst werden. Die sich
daraus ergebenden Schwierigkeiten sind durchaus nicht
etwa nur auf die Finanzplanung beschränkt!

4. Angemessene Organ/saf/'on

Die Betriebsorganisation muss für sämtliche Funktionen eine
klare Abgrenzung der Aufgaben, Anordnungsbefugnisse und

Verantwortlichkeiten gewährleisten. Ohne diese eindeutige
organisatorische Gliederung muss die Planung wirkungslos
bleiben, da Planung und Kontrolle nicht getrennt werden
können und eine wirksame Kontrolle ohne Zuordnung der
Verantwortlichkeit unmöglich ist.

5. Ausre/chende An/aufze/f

Es ist eine Erfahrungstatsache, dass das Verlangen, den

Erfolg von Planungsarbeiten zu früh verspüren zu wollen,
das grösste Hindernis für den Bestand und den weiteren
Ausbau dieser Bestrebungen ist. Wir weisen ganz besonders
auf diese Anlaufzeit hin, weil unmittelbar eingeführte Pläne

wegen der vielfältigen Probleme von Vorgaben oftmals grobe
Mängel enthalten, die erst durch die Bearbeitung von Ab-
weichungsanalysen ausgebügelt werden können.

Bevor wir uns den Teilplänen einer neuzeitlichen Unter-
nehmungsplanung zuwenden, möchten wir vorerst-noch die
begründete Frage nach den Grenzen der P/anung stellen.
Und wir möchten hervorheben, dass es bei allen unbestrit-
tenen Vorteilen echte Grenzen der Planung gibt, bei deren
Ueberschreiten diese Vorteile für die Leitung und die Kon-
trolle der Unternehmung verlorengehen. Die Unternehmungs-
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Planung muss deshalb im vollen Bewusstsein ihrer Grenzen
erfolgen. Newman sieht solche Grenzen insbesondere ge-
setzt durch:

a) Tendenz zur Starrheit
b) Verlust an Initiative
c) Kostenverursachung und Zeitaufwand

Wirtschaftlichkeitsüberlegungen lassen auch auf diesem Ge-
biet die echten Grenzen erkennen.

Anton U. Trinkler

Rohstoffe

IWS — Technisches Zentrum in Ilkley/England
v.

Durch forschungsmäss/ge Te/7/ösungen zu re/nwo//ener>
Produkten unprob/emaf/scber Verwendung

Mit der Grundsteinlegung des Wollforschungszentrums in II-

kley begann eine neue Aera der nützlichen und praktischen
Verwendung reinwollener Textilien, deren letztes Ziel die
restlose Befriedigung des Konsumenten aller Altersstufen
ist. Wir möchten unsere Leser über zwei technologische Ent-

Wicklungsarbeiten der Wollforscher in Yorkshire (England)
orientieren, die der erweiterten, praktischen Verwendung
wollener Flächengebilde in unserem täglichen Leben mehr
Chancen als bisher einräumen.

7. D/'e Schrumpfung re/nwo//ener Sh7c/c- und W/rkwaren

Schrumpfung durch Nachgeben und Setzen des Materials
nennt man die Formänderung eines Kleidungsstückes oder
Stoffes, der sich von den Spannungen erholt, die während
des Strickens aufgetreten sind. Dieser Vorgang des Zurück-
gewinnens der ursprünglichen Form — dem Konsumenten
in Form von Schrumpfen oder Eingehen sichtbar — beginnt
in dem Augenblick, in dem das Material von der Strickma-
schine abgenommen wird.

Bei Wollstricksachen wurde das Problem der Schrumpfung
durch Verfilzen beinahe schon komplett gelöst. Aber kein
Programm der Maschinenwaschbarkeit (wir haben über die-
ses Problem ausführlich in Nr. 1/1969 unserer «Textilindu-
strie» informiert) ist vollständig, solange nicht die Schrump-
fung von Stricksachen durch Nachgeben eliminiert ist.

Der Vorgang der Formrückgewinnung nach dem Stricken
betrifft alle gestrickten «Gewebe». Sachen aus Monofilen
haben eine eingebaute Lösung, denn sie sind thermopla-
stisch, d. h. dass sie mit Hilfe von Wärme in eine gewünschte
Form gebracht werden können.

Für Stapelfasern, wie die Wollfaser, gibt es allerdings keine
so einfache Lösung, obwohl einige grundlegende Prinzipien
ganz eindeutig sind. So muss zum Beispiel alles getan wer-
den, um unnötige Spannung beim Garn und beim Strick-
gefüge in der Strickmaschine zu vermeiden. Beim Stricken
muss auf ein «stabiles» Strickgefüge hingearbeitet werden,
bei dem jede Masche die gleiche Grösse hat. Wenn die
Maschine ungleich grosse Maschen strickt, bewegt sich das
Garn in der Folge innerhalb des Gestrickes, bis es das

Gleichgewicht erreicht. Zu einer solchen Instabilität kann

es leicht kommen, wenn die von Nadel und Kulierplatine
gemachten Maschen abwechselnd verschiedene Form ha-
ben.

Kurz gesagt — Schrumpfung durch A/achgeben und Setzen
fsf /'n der Hauptsache e/'n fechn/sch-masch/ne//es Prohfem.

Im Technischen Zentrum in llkley steht dem Internationalen
Wollsekretariat zum ersten Male eine eigene Strickausrü-
stung zur Verfügung, mit deren Hilfe es unabhängige Unter-
suchungen vornehmen kann. Die Techniker in llkley sind
nicht davon überzeugt, dass die früheren Untersuchungen
das Problem bei der Wurzel anpackten. Die bisherigen Ar-
beiten befassten sich in der Hauptsache mit Jersey. Sorg-
fältige Einstellung der Maschinen trägt dazu bei, die Span-
nungen zu vermindern.

Die Techniker des IWS haben bereits entdeckt, dass un-

genau abgestimmte Ripp- und Zylindernadeln in Doppel-
jersey-Maschinen stärkere Verzerrungen verursachen kön-
nen, als man bisher allgemein geglaubt hatte. Aber Schrump-
fung durch Nachgeben und Setzen des Materials entsteht
durch das Zusammenwirken vieler Kräfte: Die Grösse der
Nadel, der Zunge und des Hakens — alles kann eine Rolle
spielen. Eine Rolle kann auch die Spannung des zugeführ-
ten Fadens und des Flächengebildes, das von den Nadeln
abgenommen wird, spielen. Wenn das Garn ungenügend
paraffiniert ist, kommt Reibung zur Beanspruchung dazu.

Bei Rundstrickmaschinen, die mit sehr hohen Geschwindig-
keiten arbeiten, kann die Zentrifugalkraft die Nadeln aus der
korrekten Abstimmung mit der Nadelführung rücken. Die
Folge davon sind Maschen mit unterschiedlichen Grössen
und Formen, die später danach trachten, ins Gleichgewicht
zu kommen. Noch weiss niemand, welcher dieser Faktoren
der hauptverantwortliche für das Schrumpfen durch Nach-
geben ist.

Die Techniker des IWS haben neulich ein Forschungspro-
gramm eingeleitet, in dessen Rahmen die Zusammengesetz-
ten Kräfte in ihre Einzelbestandteile zerlegt und gemessen
werden sollen. Wenn diese Untersuchungen erfolgreich ab-

geschlossen werden können, wird deren Auswertung von
ungeheurem Nutzen für die Industrie und den Konsumenten
sein. Wir werden uns bemühen, unsere Leser über diese
Aktualität auf dem laufenden zu halten.

Für diese Untersuchungen wurde eine neue Alber & Bitzer
Doppeljersey-Rundstrickmaschine im Technischen Zentrum
aufgestellt. Diese Maschine kann ca. 1500 Maschen pro Qua-
dratzoll (6,45 cm') stricken — so fein, wie man mit Wolle
gerade noch gehen kann.

Zur Ausrüstung auf dem Stricksektor wird auch eine voll-
ständige Flachstrickmaschine gehören, mit deren Hilfe Ver-
ziehen und andere Probleme bei regulär gestrickten Sachen

(fully fashioned) untersucht werden können.

2. Leuchtende, //chfecbfe Färbung und fieduM/on
der Vergt/bung von Wo//e und Wo//sfoffen

Die Arbeiten des Internationalen Wollsekretariats im Tech-
nischen Zentrum in llkley über Probleme der Wollfärbung
zielen auf hohe Massstäbe der Verfahrenskontrolle, auf leuch-
tende, lichtechte Farben und auf eine hohe Fertigungsrate
hin. Zur Erreichung dieser hohen Ziele plant das IWS die

Aufstellung eines «Celcon»-Digitalcomputers als Steuer-
anlage, um die mit hoher Temperatur arbeitenden Longclose-
Kammzug- und Packfärbemaschinen automatisch und selbst-
korrigierend zu betreiben. Die moderne Färbetechnik ver-

langt genaueste Kontrolle, damit ungleichmässiges Färben
vermieden wird. In manchen Fällen kann der Färber nicht
die erforderliche Genauigkeit einhalten. Die Kammzug- und

Packfärbemaschine für Garne ist mechanisch hochentwik-
kelt. Sie heizt sehr gleichmässig, und der Farbfluss ist re-

versierbar — um nur einige der modernen Vorzüge zu nennen.
Die «Celcon»-Steueranlage arbeitet mit einer Lochkarte, auf

der bis zu 30 Befehle festgehalten werden können. Dazu

gehören der Zufluss von Additiven aus Speicherbehältern,
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der Start des Färbe- und Heizvorgangs, die Heiztemperatur,
Start und Geschwindigkeit des Umkehrflusses und die Be-
aufsichtigung des Kühl- und Ablaufvorgangs.
Die Steueranlage überwacht und korrigiert die Arbeit der
Färbemaschine und enthält eine Vielfalt von Sicherungsvor-
richtungen. Dadurch werden die Arbeiter von der langwei-
ligen und unproduktiven Arbeit des «Zusehens», dass nichts
schiefgeht, befreit. Es ist sogar möglich, die Maschine so
einzustellen, dass sie selbständig — nur unter der allge-
meinen Aufsicht durch den Nachtwächter — Nachtschicht
arbeitet.

Das IWS will die Maschine verwenden, um eine eigene In-
formationsbibliothek der modernsten Färbemethoden aufzu-
bauen, damit es der Industrie die grösstmögliche Hilfe zu-
gehen lassen kann.

Zur Erprobung des Kontinue-Färbens von Wollstoffen in
leuchtenden, lichtechten Farben wird im Labor an Kissen-
und Ausziehverfahren für Wolle gearbeitet, bei denen hoch-
reaktive Farben verwendet werden. Die Versuche lassen
erkennen, dass unter bestimmten Voraussetzungen extrem
leuchtende, lichtechte Färbungen erzielt werden können;
gleichzeitig zeigt sich, dass das Vergilben eliminiert werden
kann.

Bisher war es nicht möglich gewesen, stark reaktive Farben
während des Stückfärbens von Wolle unter Kontrolle zu hal-
ten. Das führte zu ungleichmässiger Färbung. Jetzt kann
eine neue Serie von leuchtenden Farben mit sehr hoher
Lichtechtheit und hohem Ausstoss ausgenutzt werden. Durch
die Aufbringung dieser reaktiven Farben bei Zimmertempe-
ratur wird das Vergilben der Wolle, das normalerweise beim
Färben auftritt, stark reduziert.
Das IWS erteilt bis jetzt noch keine Informationen an die
Industrie. Das Verfahren wurde noch nicht im grossen Mass-
stab erprobt.
In der anwendungstechnischen Versuchsanlage in llkley
wurde ein 183-cm-Kuester-Hunt-Foulard installiert, der für
die Arbeiten mit reaktiven Farben verwendet wird.

Anton U. Trinkler

Spinnerei, Weberei,
Wirkerei und Strickerei

Evolution im Webmaschinenbau

Seit Jahren beobachtet man verstärkte Bestrebungen in der
Textilmaschinenindustrie, um mit verbesserten und neuen
Maschinen und Verfahren höhere Produktivität zu erzielen.
Bei den Webmaschinen konzentrieren sich diese Bemühun-
gen einerseits auf die Verbesserung der sogenannten kon-
ventionellen Webmaschinen, anderseits auf die sogenannten
schützenlosen Webmaschinen. Während sich die konventio-
nellen Typen durch besonders grosse Vielseitigkeit auszeich-
nen, weisen die schützenlosen Typen die höhere Schuss-
sintragsleistung bei begrenzter Einsatzmöglichkeit auf.

Die Maschinenfabrik Rüti hat sich im Bau und in der Ent-
Wicklung von Webereimaschinen spezialisiert. Sie ist eine
der grössten Webmaschinenherstellerinnen und hat in den
letzten sieben Jahren etwa 50 000 Webmaschinen nebst
Schaft- und Jacquardmaschinén in 78 Länder geliefert.
Zur /nfernaf/ona/en Texf/7masc/i/nen-Aussfe//ung 7967 f/TMAj
m Basel zeigte die Maschinenfabrik Rüti erstmals ihre neue
Hochleistungswebmaschine Typ C, ein- und mehrschützig,

die für gesponnene und endlose Garne eingesetzt werden
kann. Diese hochtourige Webmaschine stellt auf dem kon-
ventionellen Sektor eine beachtliche Weiterentwicklung dar,
was auch die inzwischen verkauften mehr als 7000 Maschi-
nen beweisen.

Im Rahmen eines ausgedehnten Forschungs- und Entwick-
lungsprogramms bemüht sich die Maschinenfabrik Rüti lau-
fend, ihre Konstruktionen zu verbessern und neue Methoden
zur Herstellung von textilen Flächengebilden zu finden. In

diese Forschungsarbeit wurde den Kunden anlässlich des
Jubiläums zum 125jährigen Bestehen Einblick gegeben. Da-
bei überraschte man die Fachwelt mit einer schützenlosen
Hochleistungsmaschine, die auf vollständig neuartigen Prin-
zipien basiert. Diese Neuentwicklung trägt die Bezeichnung
TWR, Turbo-Webmaschine Rossmann. Der Erfinder des neu-
artigen Websystems ist Herr Rudolf Rossmann, eine bekannte
Persönlichkeit auf dem Gebiet der Textilmaschinenentwick-
lung.

Die TWR (Abb. 1) ist eine sogenannte mehrphasige Webma-
schine, d. h. eine Webmaschine, bei der mehrere Schuss-

L. —

Abb. 1

fadenträger gleichzeitig hintereinander durch das Webfach
laufen. Die Webkette ist in Gruppen von Kettfäden unterteilt,
die ein wellenförmig sich fortbewegendes Fach bilden. Der
Schussfaden wird ab Kreuzspulen in Form von Einzelschüs-
sen von einer Seite aus in das Fach eingetragen. In Abb. 2

ist das Arbeitsprinzip der TWR in seinen wichtigsten Phasen

dargestellt. Ein sogenannter Turbo-Mechanismus mit einer
feststehenden Klinge bildet das Spulenaggregat der Webma-
schine. Der Turbo ist glockenförmig, besitzt eine Hohlweile
und dreht sich mit hoher Tourenzahl. Die Klinge ist frei im

glockenförmigen Teil des Turbos gelagert, so dass die Dre-
hung des Turbos nicht auf die Klinge übertragen wird. Der
Schussfaden wird, nachdem er ein Kontrollorgan (Schuss-
fadenwächter) und eine Fadenbremse passiert hat, durch die
Hohlwelle geführt und durch eine Oese in der Turboglocke
auf die Klinge gewickelt. Der so entstehende Schussfaden-
Wickel wird, wenn die benötigte Schussfadenlänge erreicht
ist, an das freie Ende der Klinge vorgeschoben. Gleichzeitig
wird der nächste Schussfadenwickel auf der Klinge aufge-
baut. Ein leerer Schussfadenträger (Abb. 3) wird nach unten
auf die Klinge mit dem vorbereiteten Schussfadenwickel ge-
stossen, übernimmt den Schussfadenwickel und wird in das
offene Fach geschoben.
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— hohe Schussfaden-Eintragsleistung
— kleine oszillierende Massen
— geringer Kraftbedarf
— vibrationsloser Lauf
— niedriger Lärmpegel
— geringer Platzbedarf

Zurzeit werden Prototypen im industriellen Einsatz erprobt.
Die Maschinenfabrik Rüti weist ausdrücklich darauf hin, dass
die TWR erst nach Abschluss und Auswertung dieser Ver-
suche für den Verkauf freigeben werden kann. (a... m...)

t.V/i-vr •«-*. r <•.-v/(•
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Lufttechnik in Textilbetrieben

Gedanken zu den physikalischen und wirtschaftlichen Zu-

sammenhängen bei Luftwaschern

Imre Plézer, Dipl.-lng., Zürich

5. Fortsetzung des Lehrganges «Lufttechnik
in der Textilindustrie»

Die Zielsetzung der folgenden Abhandlung ist es, dem Tex-

tilfachmann die Probleme, welche die wirtschaftliche Aus-

legung von Luftwaschern beeinflussen, aufzuzeigen.

Zum besseren Verständnis dieser Probleme sollen zunächst
die Grundlagen der Wärmeübertragung kurz dargelegt wer-
den.

£/n/e/fung

Die Wärme ist eine physikalische Erscheinung, welche uns

durch unsere Sinnesorgane als Wärmeempfindung vermittelt
wird. Man unterscheidet verschiedene Wärmezustände, die

mit Hilfe der Temperaturmessung zahlenmässig erfasst wer-

den können. Es ist bekannt, dass jeder bestehende Tempe-
raturunterschied einen Ausgleich anstrebt, d. h. dass zwi-

sehen zwei Körpern, Teilchen oder Systemen von unter-

schiedlicher Temperatur unter gewissen physikalischen Vor-

aussetzungen, immer ein Temperaturausgleich stattfindet,
und zwar immer in der Richtung vom wärmeren zum käl-

teren Körper.

Wärmeaustauschvorgänge sind immer mit Energieverbrauch
verbunden, und man hat deren grosse Bedeutung in Hinsicht

auf die Wirtschaftlichkeit auch schon frühzeitig erkannt.

Noch heute werden zahlreiche theoretische und experimen-
teile Untersuchungen ausgeführt, um die Prozesse der War-

meübertragung beherrschen zu können. Dank den vielen

Untersuchungen und Veröffentlichungen ist es möglich, die

Vorgänge auf vielen Gebieten der Wärmeübertragung mit

ausreichender Genauigkeit vorauszuberechnen, im Falle von

Klimaanlagen, und hier im besonderen im Gebiete der Luft-

wascher, verwickeln sich die Zusammenhänge, da hier nicht

nur ein Wärmeaustausch, sondern auch ein Stoffaustausch

stattfindet. Hierüber sind nur sehr spärliche Veröffentlichun-

gen verfügbar, und man ist auf eigene Untersuchungen ange-

wiesen.

Die Uebertragung von Wärme kann stoffgebunden und stoff-

unabhängig erfolgen.
Die stoffgebundene Wärmeübertragung geschieht durch

— Wärme/e/fung, d. h. Fortpflanzung der Wärme innerhalb ei-

nes Stoffes. Hierbei geht die Wärme, von einem Stoffteil-

chen auf das benachbarte über, z. B. in festen Körpern,

ohne dass sich die Lage der Teilchen zueinander ver-

ändert.

Abb. 2

Das neuartige Riet, Rietpaket genannt, ist aus Rietzähnen
und Leitblechen zusammengebaut. Die Rietzähne sind, durch
die Leitbleche getrennt, drehbar auf einer Achse angeord-
net. Sie werden durch zwei gegenläufige Schraubenwellen
zwangsläufig so bewegt, dass ein Rietzahn nach dem an-
deren einen Schussanschlag ausführt.

Entsprechend dem Profil der Schraubenwellen entsteht somit
eine wellenförmige Bewegung des Riets, durch die die

Schussfadenträger durch das Fach bewegt und der Schuss-
faden kontinuierlich an den Warenrand angedrückt wird. Die

Kettfadenbewegung ist so gesteuert, dass sich das Fach vor
dem Schussfadenträger öffnet und nach dessen Durchgang
wieder schliesst. Alle diese Bewegungen sind zwangsläufig
gesteuert und aufeinander abgestimmt, so dass der freie
Durchlauf des Schussfadenträgers durch das Fach immer
gewährleistet ist. Da die Schussfadenlänge auf die Gewebe-
breite abgestimmt ist, sind die Schussfadenträger beim Ver-
lassen des Faches leer. Sie werden mittels einer Transport-
kette zum Ladewerk zurückbefördert.

Durch die vertikale Kett- und Warenführung ist der Platz-
bedarf geringer als bei anderen Webmaschinen.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die TWR sich
durch folgende Charakteristiken auszeichnet:

Abb. 3
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— Konve/cf/on. Hierbei wird die Wärme durch die gegenein-
ander sich bewegenden Stoffteilchen von einer warmen
Stelle an eine kältere übertragen, z. B. in bewegten Flüs-

sigkeiten oder Gasen.

Eine stoffunabhängige Wärmeübertragung erfolgt durch

- SfraWung, hierbei geht die Wärme durch Strahlung über,
d. h. über elektromagnetische Wellen, welche der warme
Körper ausstrahlt und der kalte Körper teilweise je nach
dessen Beschaffung und Farbe absorbiert.

Meist wird die Wärme durch Leitung, Konvektion und Strah-

lung gleichzeitig übertragen. In diesem Falle spricht man

von Wärmedurchgang oder Wärmeübergang von einem zum
andern Medium.

Apparate, welche der Wärmeübertragung oder dem Aus-
tausch von Wärme dienen, bezeichnet man mit Wärmetau-
scher. Logischerweise können solche sowohl für Erwärmung
als auch für Kühlung eines Mediums eingesetzt werden.

In der Textilklimatechnik werden die üblichen Arten von Wär-
metauschern grundsätzlich für die Luftaufbereitung verwendet
und je nach ihrem Verwendungszweck als Luftkühler oder
Lufterhitzer bezeichnet. Dabei bildet der Luftkühler oder
Luftwascher einen der wichtigsten Bestandteile einer Textil-
klimaanlage (Zentrale).

Zum Zwecke einer vereinfachten Darstellung seien im fol-
genden die grundsätzlichen Zusammenhänge bei der Ueber-
tragung von Wärme am Beispiel eines Lufterhitzers — nur
Wärmeübertragung — dargelegt und die komplexen Probleme
bei gleichzeitigem Auftreten von Wärmeübertragung (Kühlen)
und Stoffaustausch (Befeuchten/Entfeuchten), wie sich diese
beim Luftwascher ergeben, zunächst umgangen.

Lufferö/fzer

Der Lufterhitzer weist einen ähnlichen Aufbau auf wie ein
gewöhnlicher Heizkörper (Radiator), d. h. das Heizmedium
(Warmwasser, Wasserdampf) wird durch parallel geschaltete
Rohrleitungen gefördert, zwischen welchen die Luft durch-
strömt. Die Luft erwärmt sich dabei rein sensibel, ihre Ab-
solut-Feuchte bleibt unverändert, und die Relativ-Feuchte
sinkt entsprechend der Temperaturerhöhung. Einleitend
wurde ausgesagt, dass jeder bestehende Temperaturunter-
schied einen Ausgleich anstrebt. Mit anderen Worten, Wärme
«fliesst» nur so lange, bis sich die verschiedenen Tempera-
turen ausgeglichen haben. Daraus folgt, dass stets ein Tem-
peraturunterschied vorhanden sein muss, um einen Wärme-
austausch (Wärmefluss) erzielen zu können. Je grösser die-
ser Temperaturunterschied ist, um so grösser wird das Be-
streben eines Temperaturausgleiches. Aus diesem Grund
wird die Temperaturdifferenz oft auch als die treibende Kraft
des Wärmeaustausches bezeichnet.

Im weiteren wird offenbar, dass bei gegebenem Temperatur-
unterschied der übertragbare Wärmestrom um so grösser
wird, je mehr Austauschfläche zur Verfügung steht. Deshalb
werden z. B. die Aussenflächen von Elektromotorengehäusen
durch das Anbringen von Rippen vergrössert, um damit die
Verlustwärme wirkungsvoller abführen zu können. Das Bei-
spiel illustriert eine weitere Einflussgrösse, nämlich die Strö-
mungsgeschwindigkeit der Medien. Aus der Erfahrung ist
bekannt, dass die Kühlung eines warmen Gegenstandes bei
erhöhter Geschwindigkeit des Kühlmediums (z. B. Luft) be-
deutend intensiviert werden kann. Bei den grösseren Elek-
tromotoren werden deshalb vom Motor selbst angetriebene
Aussenventilatoren angebracht. Grössere Strömungsge-
schwindigkeit verursacht grösseren Wärmeaustausch, sie
kommt jedoch im Wärmeübertragungsgesetz nicht direkt

zum Ausdruck, sondern wird mit andern Faktoren (Stoff-
konstante) verbunden in der Wärmeübergangszahl berück-

sichtigt.
Diese Einflussgrössen können am einfachsten in der Grund-
gleichung der Wärmeübertragung zusammengefasst werden.
Demnach gilt:

Q « x F x At
wobei Q Wärmestrom [kcai/h]

a Wärmeübergangszahl (u. a. eine Funktion der
Strömungsgeschwindigkeit) [kcal/h • itP• °C]

F Austauschfläche [rcP]

At Temperaturunterschied [°C]

im Falle des Lufterhitzers muss diese Gleichung allerdings
noch etwas erweitert werden, da der Wärmeaustausch zwi-
sehen zwei strömenden Medien, nämlich Luft und Wasser,

getrennt durch eine Rohrwand (Wärmeleitung) erfolgt. Dem-

entsprechend sind zwei Wärmeübergangszahlen, Tempera-
turunterschiede und Flächen zu berücksichtigen. Die oben
formulierte Beziehung bleibt jedoch im Prinzip erhalten. Die

Austauschfläche, der Temperaturunterschied sind messbare
Grössen. Die Wärmeübergangszahl kann für einen gegebe-
nen Fall aus entsprechenden Unterlagen entnommen bzw.
berechnet werden, die auf experimentellen Untersuchungen
basieren.

Li/ffwascber (Li/ff/rüh/er) Abb. 1

Bei dieser für die Textilklimatechnik wichtigsten Art der
Luftkühlung wird die Luft mit fein zerstäubtem Wasser in

Berührung gebracht und tauscht dabei in einem Verdun-
stungsprozess Wärme und Feuchtigkeit aus. Aus dieser kur-
zen Umschreibung der Wärmeübertragung ist bereits er-
kennbar, dass der Austauschvorgang anderer Art ist, als
dies beispielsweise beim vorbeschriebenen Lufterhitzer der
Fall war. Der wesentliche Unterschied dabei ist der, dass
neben der Wärmeübertragung zusätzlich noch ein Stoffaus-
tausch stattfindet, im folgenden werden zunächst die für

Abb. 1 Luftwascher (Luftkühler)
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den Austauschvorgang charakteristischen Kenngrössen for-
muliert.

Es ist offensichtlich, dass das Vorhandensein eines Tem-
peraturgefälles zwischen der Luft und dem versprühten Was-
ser einen ähnlichen Einfluss auf die Wärmeübertragung aus-
üben muss, wie das beim Lufterhitzer der Fall war. Ob zu-
sätzlich noch ein Stoffaustausch stattfindet, d. h. ob eine
Be- oder Entfeuchtung einhergeht, hängt von der Grösse
dieses Temperaturunterschiedes, weiter noch vom Verhält-
nis Wasser zu Luft und von der Dampfspannungsdifferenz
zwischen Tropfenoberfläche und der Luft ab. Als die trei-
bende Kraft für den Stoffaustausch gilt die Dampfspannungs-
differenz.

Normalerweise ist die Wassertemperatur tiefer als die Luft-
temperatur. Unter Umständen ergibt sich der besondere
Fall, dass die Luft nur sensibel abgekühlt wird ohne jegliche
Aenderung der Absolut-Feuchte. Als eigentliche Austausch-
fläche, mit welcher die Luft mit dem Wasser in Berührung
kommt, muss die Summe aller Tröpfchenoberflachen aufge-
fasst werden.

Beim Lufterhitzer wurde darauf hingewiesen, dass der Wär-
mestrom mit grösser werdender Austauschfläche zunimmt.
Das gleiche gilt für den Luftwascher; auch hier soll eine
möglichst grosse Austauschfläche verfügbar gemacht wer-
den. Wie muss nun das Wasser zerstäubt werden, damit
sich eine grosse Austauschfläche ergibt? Mathematisch be-
trachtet ist es so, dass die Summe aller Oberflächen der ein-
zelnen Wasserteilchen um so grösser wird, je feiner eine
bestimmte Wassermenge versprüht werden kann.

Abb. 2 Tropfenbild (gut verteilt, gleichmässig)

Rein technisch gesehen, ist das Produzieren feinster Tröpf-
chen kein unüberwindbares Problem, sofern man eine Düse
mit sehr kleiner Bohrung wählt und über einen dazu pas-
senden hohen Pumpendruck frei verfügen kann. Die Tücke
des Problems macht sich erst dann bemerkbar, wenn man
diese Konzeption in die Praxis umzusetzen versucht und
dann sehr schnell feststellen muss, dass solche Düsen nicht
nur sehr teuer, sondern auch sehr anfällig sind auf Ver-
stopfungen. Aus Erfahrung ist bekannt, dass Bohrungen von
3 mm Durchmesser und weniger für die Textilindustrie aus

vorgenannten Gründen ungeeignet sind. Neben der Düsen-
bohrung und dem Düsendruck hat auch die Konstruktion
und Form der Düse einen wesentlichen Einfluss auf die
Gestaltung der Austauschfläche.

Abb. 3 Tropfenbild (schlecht verteilt, ungleiche Grössen)

Mit Hilfe von entsprechenden Labor-Einrichtungen ist man

imstande, die Sprühbilder von verschiedenen Düsen mit-
einander zu vergleichen. Man kann die Sprühbilder photo-
graphisch festhalten und aus dem erzeugten Tropfenspek-
trum einige Schlüsse ziehen (Abb. 2 und 3).

Bei einem Luftwascher werden etwa 25—45 Düsen pro rrï
Querschnitt angeordnet, oft in mehreren Reihen hinterein-
ander. Bei einem solchen Aufbau wird man logischerweise
mit den Sprühbildern von einzelnen Düsen nicht mehr viel

^ anfangen können. Es ist klar, dass dabei mit einer Verände-

rung des Tropfenspektrums zu rechnen ist. Man hat beob-
achtet, dass eine bedeutende Anzahl kleinster Tröpfchen
von nebeneinander angeordneten Düsen die Tendenz haben,
sich wieder zusammenzuschliessen. Es entstehen die söge-
nannten Flüssigkeitsfäden, die in einer Oberflächenverklei-

nerung resultieren. Daraus folgt, dass es keineswegs gleich-
gültig ist, auf welche Weise eine bestimmte Wässermenge
mitteis welcher Düsenanordnung zerstäubt wird.

Ais weitere Einflussgrösse der Wärmeübertragung wurde
die Strömungsgeschwindigkeit genannt, worunter im Zu-

sammenhang mit dem Luftwascher eigentlich die Relativ-
fjf. geschwindigkeit zwischen Luft- und Wasserteilchen zu ver-

stehen ist. Das Wasser wird entweder in der Luftrichtung
(Gleichstrom) oder gegen die Luftrichtung (Gegenstrom)
versprüht. Stellt man sich vor, dass die Wasserteilchen
schliesslich vom Luftstrom mitgerissen werden und letzten
Endes beide Medien die gleichen Geschwindigkeiten auf-
weisen, dann wird die Relativgeschwindigkeit gleich Null.
Beim Gegenstrom ist sie grösser und bleibt länger erhalten,
somit kann dadurch unter Umständen ein besserer Stoff-
und Wärmeaustausch erzielt werden. Im Zusammenhang mit

Untersuchungen am Luftwascher wird klar, dass sowohl die
Austauschflächen als auch die Relativgeschwindigkeit zu

den geometrisch bzw. physikalisch nicht messbaren Grössen
gehören.

Eine weitere Kenngrösse des Austauschvorganges, nämlich
die Verweilzeit, wurde durch Laboruntersuchungen bestätigt.
Sie kann durch Dimensionierung der Wascherlänge beein-
flusst werden. Längere Wascherkammern bedeuten längere
Verweilzeit und begünstigen den Stoffaustausch. Ihr Einfluss
kann allerdings oberhalb einer gewissen Baulänge nicht
mehr ausgenützt werden.

Der Kühlbetrieb (Wärme- und Stoffau'stausch) eines Luft-

waschers ist mit ständiger Stoffzufuhr (Luft, Kaltwasser) und

dementsprechend mit Energieverbrauch (Ventilatoren, Pumpe)
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verbunden. Um den wirtschaftlichen Anforderungen der Pra-
xis genügen zu können, müssen die erwähnten Einfluss-
grossen optimalisiert werden. Ungeachtet des relativ ein-
fachen Aufbaues der Einrichtung ist dies eine ausserordent-
lieh anspruchsvolle und komplexe Aufgabe. Dies deshalb,
weil der im Luftwascher sich vollziehende physikalische Vor-
gang sehr verwickelt ist und die Faktoren, die den Ablauf
dieses Vorganges beeinflussen, nämlich

-Gestaltung der Sprühdüsen
-Anordnung der Sprühdüsen

- Strömungsgeschwindigkeit
-Verweilzeit

zahlenmässig nicht einzeln, sondern nur in ihrer Gesamt-
auswirkung erfassbar sind. (Schluss)

Wirtschaftliche Perspektiven für Fertigartikel
aus texturierten Garnen

Referat von Direktor O. Vogler, c/o Jelmoli SA, Zürich,
gehalten an der SVF-VET-VST-Gemeinschaftstagung vom
14. September 1968 im Kongresshaus Zürich

Unter dem Markennamen He/anca® ist für eine Garnmodi-
fikation ein Verfahren ausgewertet worden, das im evolvie-
renden Sinne eine Verbesserung gegenüber den bisherigen
Endlosgarnen brachte. Helanca-Material schloss eine Be-
darfslücke, und es erstaunt daher nicht, dass es im Detail-
handel rasch populär und zum Schrittmacher auf diesem
Gebiet wurde. Er erschloss zudem neue Märkte. In kurzer
Zeit haben sich die Texturgarne dank ihrer Eigenschaften
und Einsetzbarkeit eine beachtenswerte Marktposition ge-
schaffen.

«/Äfarkfum/ang

Aus den Export- und Importzahlen der schweizerischen Zoll-
Statistik lassen sich auf das Marktpotential und die Wachs-
tumsraten im Bereich der synthetischen texturierten Garne
Rückschlüsse ziehen.

Unter den Positionen 310110/12 und 310130/32 wurden fol-
gende Mengen aufgeführt:
1963 Export 922 Tonnen
1965 Export 1842 Tonnen
1967 Export 3198 Tonnen

Import 157 Tonnen
Import 208 Tonnen
Import 856 Tonnen

E/n/e/fungr

Die zunehmenden Exportzahlen sind als eine beachtliche

^ ^7^7 Leistung dieses schweizerischen Industriezweiges zu wer-
: /, ten. In der Schweiz wurden 1965 ca. 4000 Tonnen texturierte

Als die ersten synthetischen Endlosgarne auf dem Markt
erschienen, begann im Textilhandel ein ungeahnter Um-

schichtungsprozess, und zwar deshalb, weil das synthe-
tische Material dem uns aufgezwungenen modernen Le-
bensstil weitgehend entgegenkommt, denn es verspricht
textile Endprodukte mit folgenden Vorteilen: Komfort, Form-
Stabilität und Pflegeleichtigkeit.
Im heutigen technischen Zeitalter ist der Mensch in hohem
Masse auf diese Vorteile angewiesen. Synthetisches Garn
und die daraus hergestellten Erzeugnisse entsprechen ganz
allgemein und weitgehend der eingetretenen Entwicklung.
Mit der Texturierung wurden Endlosgarne konsumwesent-
lieh verbessert. Die aus ihnen geschaffenen Bekleidungs-
stücke nähern sich in bezug auf Griff, Toucher, Bauschig-
keit, adäquater Dehnbarkeit und Elastizität den liebgewor-
denen Eigenschaften der Garne aus Naturfasern oder über-
treffen sie sogar. Auch spielen die Verschleissfestigkeit, die
erhöhte Wärmeisolierung, das leichtere Gewicht und die
optischen Aspekte eine wichtige Rolle.

Texturierte Synthetiks entsprechen somit der Grundströmung
des Mode- und Konsumtrends und haben den Textilhandel
bestimmend erfasst. Der Konsument ist heute synthetik-
freundlich, nicht nur, weil die gezielte Werbung der Produ-
zenten sein Interesse weckte und bestandene Vorurteile ab-
baute, sondern vor allem, weil er positive Erfahrungen mit
dem neuen und immer besser werdenden Material machte.
Käufer wurden zu Wiederkäufern.

Mehrwert und das neue Gesicht einer Ware entscheiden
wie wir aus der Geschichte der «Man-made fibers»

sehen — über den Erfolg der ihr zugrunde liegenden Er-
findung. Das entschied auch das wechselvolle Schicksal der
Kunstseide je nach Einsatzgebiet. Der Einbruch der Kunst-
seide erfolgte bei der Wäsche, den Strümpfen, der Ober-
bekleidung und den Dekorstoffen. Gehalten hat sie sich
dort, wo sie dem Kunden wirklich Vorteile bieten konnte.
Verschwunden ist sie, wo neue Fasern aufkamen, wie etwa
auf dem Strumpfsektor. Auch die synthetischen Endlosgarne
hatten nicht in jedem Einsatzgebiet einen Dauererfolg. Auch
hier blieben Lücken für neue und ihnen überlegene Pro-
dukte.

/(Jen. In der Schweiz wurden 1965 ca. 4000 Tonnen texturierte
Garne und 1967 über 6300 Tonnen fabriziert. Es spielt sich,
wie aus diesen Zahlen zu sehen ist, in diesem Sektor hin-
sichtlich des Produktionsvolumens eindeutig eine positive
Entwicklung ab.

Mar/tf fexfur/'erfer Ferf/gart/Tce/

Aus der Sicht eines Detailhändlers möchte ich nur über
die heutigen Konsumverhältnisse in einigen textilen Waren-
gebieten sprechen und versuchen, die Perspektiven zu skiz-
zieren. Bei den im folgenden genannten Daten wollen wir
uns nur auf die Schweiz und die Warenhausgruppe Jelmoli
beziehen. Regionale Unterschiede bleiben unberücksichtigt.

Damensfrümp/e

Im Sektor Damenstrümpfe wird der Konsum 1968 auf 845

Tonnen geschätzt. Davon werden 120 Tonnen importiert.
- Strümpfe aus mechanischen Stretch-Garnen dürften einen

Anteil von 85 Tonnen, solche aus texturiertem Material von
165 Tonnen und jene aus Spinntexturgarnen von 30 Tonnen
haben. Der Absatz an Artikeln aus Texturgarnen beträgt
somit 23 %.

Bezogen auf den mengenmässigen Gesamtabsatz der Jel-
moligruppe konnten für das Jahr 1967 folgende prozentuale
Anteile in texturiertem Material in den verschiedenen Pro-

duktgruppen ermittelt werden:

bei den Fein- und Phantasiestrümpfen sind es 22,5 % und

bei den Strumpfhosen 62 %

Der mengenmässige Anteil der Strumpfhosen am gesamten
Strumpfsortimentsabsatz stieg von 10% im Jahre 1965 auf
30% im Jahre 1967 und dürfte für 1968 50% betragen. Im

Jahre 1969 werden Strumpfhosen quantitativ vermutlich über-
wiegen. Hier ist deutlich zu sehen, wie durch die Konsum-
Verlagerung auf der einen Seite der Strumpfhosenboom ent-
standen ist und andererseits — was wir auch in unserer
Gruppe feststellen konnten — der Umsatz im Miederwaren-
gebiet touchiert wurde. Diese Entwicklung wäre ohne Tex-

turgarne nicht in einem solchen Ausmass möglich gewesen.
Bei den Strumpfhosen handelt es sich um einen echten
Trend und nicht nur um eine modisch bedingte Verlagerung.
Selbst wenn die Minimode wieder verschwinden wird, ist
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mit einer weiteren grossen Nachfrage in Strumpfhosen zu
rechnen, da diese dem Komfortwunsch entgegenkommen.
Die hohe Elastizität, die Gewirken aus Kräuselgarnen eigen
ist, hat aber ausser der Optimierung der Passform noch
einen weiteren Vorteil, nämlich die Beschränkung des
Grössensortimentes. Die kommerziellen Auswirkungen kön-
nen am Beispiel der Strümpfe näher veranschaulicht wer-
den.

Mit niederelastischen Garnen müssen zwei Weiten geführt
werden, und zwar in drei Längen und fünf Fussgrös-
sen. Das ergibt bei drei Modefarben 90 Artikelpositionen.
Mit hochelastischen Garnen sind eine Weite, eine Länge und

nur drei Fussgrössen nötig. Bei drei Modefarben ergeben
sich neun Artikelpositionen. Das Sortiment wird somit um
81 Positionen kleiner.

Konsument und Detaillist sind an der Beschränkung der
Grössensortimente gleichermassen interessiert.

Der Konsument hat ein kleineres Passformrisiko, weil kleine
G rossend ifferenzen nicht ins Gewicht fallen. Er kann den
Artikel in Vorwahl selbst aussuchen und spart Zeit. Er spart
aber auch Geld, weil die Rationalisierung in Fertigung und
Handel den Preis verbilligt.

Der Detaillist hat die folgenden Vorteile: Geringerer Kapital-
einsatz und höherer Lagerumschlag ermöglichen eine bes-
sere Dotierung in den einzelnen Artikelpositionen. Die Prä-
sentation wird sichtiger, weil der Platzbedarf für das Sor-
timent geringer wird.

Das Demodierungsrisiko ist somit kleiner. Die Rationalisie-

rung auf der administrativen Seite des Einkaufs erlaubt eine

Senkung des Kostpreises. Bei einem Zwei- oder Eingrössen-
strumpf sind diese Ueberlegungen noch gewichtiger. Dies
sind zeitgerechte Typen und haben grosse Zukunftsaus-
sichten.

/Herrensocken

Im Herrensockensektor ergab sich 1967 im Gruppensorti-
ment Jelmoli folgende mengenmässige prozentuale Auftei-
lung nach Garn- und Faserarten:

synthetische, texturierte Materialien 62,2 %

synthetische Stapelfasern 3,6 %
Wolle 21,5%
Baumwolle 12,6%
andere Materialien 0,1 %

Bei den Damensocken betrug der Texturanteil sogar 69%.
Beim Kauf von Socken stehen die modischen Aspekte nicht
so sehr im Vordergrund. Anforderungen wie hohe Strapa-
zierfähigkeit und befriedigende bekleidungsphysiologische
Eigenschaften sind an erster Stelle. Nun haben aber die

Kräuselgarne die Forderung nach Verschleissfestigkeit in

einem solchen Ausmass erfüllt, dass sich heute die Ten-
denz abzeichnet, vom strapazierfähigen Gebrauchsartikel
zum kurzlebigeren, feineren, modischeren Verbrauchsartikel
überzugehen.

Damenwäsche

Bei der Damenbonneterie ist der mengenmässige Anteil der
Artikel aus texturierten Garnen je nach Sortimentsteil ver-
schieden:

bei Damenhemden lang sind es 3 %
bei Damenhemden kurz 7 %

bei den Damenhosen lang 18,5%
und bei den Slips sogar 40 %

Unterhemden sind absatzmässig von geringer Bedeutung.
Dies ist auf eine Aenderung im Verbraucherverhaiten zu-
rückzuführen. Junge Leute tragen nur noch selten Hemden.

Im Winter ziehen sie Spencer und Unterziehpullover vor, bei

denen der Kräuselgarnanteil beträchtlich ist.

Im Trikot-Wäschebereich sehen wir bei den Unterröcken
keine Einsatzmöglichkeiten für Texturgarne, weil hier die

glatte, gieitfähige Oberfläche wichtig ist; bei der gewirkten
Nachtbekleidung dagegen nur bedingt. Vielleicht wäre aber

hier eine Prospektion lohnend, etwa durch Kreation eines

leichten, trainerartigen Pyjamas.

Damenoberbek/e/dung

1968 wird der gesamtschweizerische Verbrauch an Kleidern,
Deux-pièces, Sets im Konfektionssektor Damenoberbeklei-
dung auf 6,4 Millionen Einheiten geschätzt. Für 1969 ist eine

Prognose von 6,6 Millionen und für 1970 von 6,7 Millionen

zu stellen. Vom Absatz 1968 dürften 1,7 Millionen Kleidun-

gen aus gewirktem Material bestehen. 1969 könnnte dieser

Anteil auf 1,8 Millionen und 1970 auf 1,9 Millionen ansteigen.
Der Anteil von texturierten Garnen bei diesen Jerseyeinhei-
ten ist auf ungefähr 75 % zu schätzen. Dieser dürfte bis

1970 auf 80 % steigen. Der Wollanteil wird im Jerseysektor
mit 10—15% als eher noch rückläufig zu taxieren sein. Der

Rest entfällt auf andere Fasermateriaiien inklusive Nylon.

Mit 80 % dürfte die obere Limite für texturierte Polyester
erreicht sein.

Der Import im gesamten Sektor Damenoberbekleidung wird

auf 4,5 Millionen Stücke geschätzt.
Vom modischen Standpunkt aus gesehen überrascht, dass

sich Jersey so lange behaupten kann, ist doch dieser Trend

seit 5 Jahren in steter Zunahme begriffen, ohne dass ein

Nachlassen der Nachfrage zu beobachten wäre. Ueblicher-

weise wird eine Modeperiode nach viel kürzerer Zeit durch

eine andere abgelöst. Das Anhalten des Trends ist ein Ver-

dienst der Bausch- und Kräuselgarne.
In der Grosskonfektion Damenkleider der Jelmoligruppe war

hinsichtlich der Modellzahl 1968 folgende Artikelverteilung
im Sortiment, differenziert nach Fasermaterialien, Konstruk-

tion und Texturierung vorhanden:

— gewirkte Kleider, synthetisch
texturiert 24,5 % der Modelle

— gewobene und gewirkte Kleider aus
synthetisch glattem Material 15 % der Modelle

— gewobene und gewirkte Kleider aus
Naturfasern mit Synthetiks vermischt 5,5% der Modelle

— gewobene und gewirkte Kleider aus
reiner Wolle 25 % der Modelle

— gewobene und gewirkte Kleider aus
reiner Seide 2 % der Modellej

— gewobene und gewirkte Kleider aus
anderen Materialien 28 % der Modellej

Der mengenmässige Verkauf in den gewirkten, synthetischen,J
texturierten Modellen ist der gewichtigste.
Im Katalogsortiment Jelmoli, das als gedrängtes, qualitativ

optimales, auf Pflegeieichtigkeit und Tragkomfort besonders

ausgerichtetes Angebot anzusehen ist, wurde im Sommer

1968 folgende Absatzrelation erreicht: bei den gewirkten

Modellen aus texturierten Synthetiks 49 %, bei den gewirt'i

ten und gewobenen Modellen aus anderen Materialien 51 '/i-

Der im Sektor Damenoberbekleidung erfolgte Einbruch de',

gewirkten Kleider aus texturiertem synthetischem Material|

erreichte dieses Ausmass, weil sie dem Kunden relevanten

Mehrwert bieten.

Im Gegensatz zu den Modellen aus anderen Fasermate'

rialien sind praktisch keine Beanstandungen zu hören. Die

wenigen Reklamationen, die wir zu behandeln hatten, be*

trafen durchwegs Verarbeitungsmängel, wie Verwendunäj
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von einspringendem Nähgarn, ungünstige Stichzahl, unge-
eignete Zutaten und Schnittfehler.

Herrenoberbefc/e/dung

Die texturierten Garne ermöglichten im Herrenoberbeklei-
dungssektor eine gewaltige Neuerung, nämlich den E/'nbrucb
der W/'rkere/' /'n e/'ne/n zuvor /asf gänz//cb von der Webere/
betreuten Sekfor, wobei verarbeitungsgemäss der Schnitt
der gewirkten Anzüge allerdings den traditionellen Formen
angepasst werden musste.

Der gesamtschweizerische Verbrauch an Anzügen und Ho-
sen wird für 1968 auf 2,2 Millionen geschätzt. Davon dürf-
ten 17 000 aus gewirktem Material bestehen. Im Jahre 1969

könnten es 50 000 Stück sein, 1970 sogar 150 000, optimi-
stisch angenommen. Der grösste Teil der gewirkten Anzüge
wird wahrscheinlich vorderhand schweizerischer Provenienz
sein. Diese könnten sogar zu einem Exportartikel werden.
Die Gesamtkonsumzunahme ist 1969 auf 2,3 Millionen zu
veranschlagen und 1970 auf 2 350 000.

In der ersten Saison, in der die Herrenbekleidungsabteiiung
Jelmoli gewirkte Anzüge verkaufte, betrug deren Anteil am
mengenmässigen Absatz 10%, wobei aber die Lieferungen
die Nachfrage nicht zu decken vermochten. Es handelt sich
hier somit um einen echten Trend und nicht um ein Stroh-
feuer. Im Jahr 1969 werden wir mit dem Verkauf von
Einzelhosen und Jacken beginnen. Für 1970 wird der Wirk-
Warenanteil in einigen der Geschäfte unserer Gruppe auf
20% geschätzt.
Die Kommentare der Kunden sind, was Tragkomfort, Tou-
eher, Knittererholung und Waschbeständigkeit anbelangt,
als sehr ermutigend zu bezeichnen. Dies spiegelt sich auch
in der hohen Wiederkäuferanzahi, trotzdem die Kleider ei-
nen momentan modisch nicht erwünschten Glanz aufweisen,
sehr zieherempfindiieh sind und eine grössere Luftdurch-
lässigkeit besitzen. Letzteres mag die Wirker dazu anregen,
vermehrt Versuche mit geschlossenerem Maschenbild und
mit Naturfasermischungen oder z. B. Woll- oder Baumwoll-
abseife auf den Markt zu bringen. Es muss jedoch darauf
geachtet werden, dass Pflege- und Trageigenschaften er-
halten bleiben.
Ob im Herrenkleidersektor eine gewirkte Wolle/Texturgarn-
variante bestehen kann, hängt davon ab, wieweit sich alle
Eigenschaften kombinieren und optimieren lassen. Die Vor-
'eile eines Anzuges aus reinem texturiertem synthetischen
Material überwiegen vorderhand. Voraussetzung für einen
weiteren Erfolg des gewirkten Herrenanzuges ist eine ein-
wandfreie Kontrolle der Zutaten und richtige Konfektionie-
rung, z. B. richtige Frontfixierung.
Wir wissen, dass die Konfektionierung an den Fabrikanten
höhere Anforderungen stellt. Er hat in diesem Sektor mehr
und differenziertere Arbeitsvorgänge zu bewältigen. Der
Garnproduzent kann hier positive Aufbauarbeit leisten durch
Abgabe von Informations- resp. Pflegeetiketten, unter gleich-
zeitiger Ueberwachung der Qualität.
Zu wünschen ist, vom Detailhandel her, eine bessere und
modischere Dessinierung. Die Muster, die auf dem Markt
sind, zeigen erst ein Austasten der Konstruktionsmöglich-
keiten und nicht der optisch modischen Aspekte.

Pu//over für Damen und Herren'
Der Pulloververbrauch für Damen und Herren wird für 1968
auf 6,2 Millionen Stück geschätzt. Für 1969 ist ein Absatz
von 6,3 Millionen und 1970 von 6,5 Millionen zu erwarten.
Von den 6,2 Millionen Pullover wurden 1968 ca. 4,2 Millionen
importiert. 1968 dürfte der texturierte Polyesteranteil 15 %

betragen, 1969 20% und 1970 25%. Dazu kommen Pullover
aus texturiertem Nylon, deren Anteil 1968 23%, 1969 28%
und 1970 32 % aufweisen wird. Auf den Rest entfallen Wolle,
Baumwolle, Acryl, ein geringer Prozentsatz aus texturier-
tem Azetat sowie aus anderen Fasern. Der Wollanteil dürfte
mit 40 % für 1968 als hoch zu taxieren sein.

Bei Texturgarnen aus Polyester und aus Polyamiden wird
daher mit einer beträchtlichen Zuwachsrate zu rechnen sein.
In der Jelmoligruppe betrug im Winter 1967 und Sommer
1968 der mengenmässige Wollanteil 50% und derjenige von
Polyester texturiert 15 %.

Die Verkaufsargumente, die mit Pflegeleichtigkeit zusammen-
hängen, sind in diesem Sektor besonders gewichtig. Bei
den Wollpullovern ist leider der grösste Teil noch nicht
filzfest ausgerüstet.

Pullover aus texturierten Materialien werden noch relativ
häufig beanstandet, wenn das Maschenbild nicht dicht ge-
nug und das Gewirk deshalb sehr zugfadenanfällig ist.

Ausbaubar ist der Sektor schon deshalb, weil sich mittels
dieser textiltechnologischen Modifikation Garne erzeugen
lassen, die ebenso oder noch voluminöser sind als solche
aus Stapelfasern, bei denen sich aber keine kurzen Fasern
herausschaffen können, weil keine vorhanden sind. Die Pil-
linganfälligkeit ist das grosse Handicap der Spungarne.

^/KVnderbe/c/e/dung

Bekannt dürfte die Werbung der Kaderabteilung Jelmoli
«12 Monate Traggarantie» sein. Wie sieht die kommerzielle
Seite dieses Slogans aus? Nun, die Risikominderung, die
durch die geringere Reklamationsanfälligkeit besteht, erlaubt
uns, diese Werbung ohne nennenswerte Profitminderung
durchzuführen.

Texturgarne können im Sektor Kinderbekleidung ihre Vor-
teile besonders überzeugend ausspielen. Problemlosigkeit,
gute Passform, gute Trageigenschaften, Minderung von
Pflegeaufwand und Pflegekosten sind hier nicht Wünsche,
sondern bilden sogar einen integrierenden Bestandteil des

vom Konsumenten erwarteten Gebrauchsnutzens.

Der gesamtschweizerische Konsum an Mädchen- und Kna-
benkleidern für zwei- bis zwölfjährige Kinder beträgt 1968

schätzungsweise 2,4 Millionen Stück. Von diesen werden
etwa 1,2 Millionen importiert. 28% der Kinderkleider sind
gewirkt und bestehen aus texturiertem Polyester, 57% aus
Wolle und 15% aus anderen Fasern inklusive Nylon glatt
und texturiert. 1969 werden es 2,5 Millionen Einheiten sein,
wovon 30% aus texturiertem Polyester bestehen dürften.
Für 1970 ist ein Verbrauch von 2,6 Millionen Einheiten zu

erwarten, mit einem Anteil an texturiertem Polyestervon 32 %.
Das grösste Problem in diesem Sektor ist der preispoliti-
sehe Spielraum, da der Preis für texturierte Kleider höher
ist als für baumwollene. Die Differenz dürfte aber sicherlich
zusehends abnehmen, weil Synthetiks in der Zukunft ver-
mutlich billiger werden.

Es zeigt sich hier, dass die Pflegeeigenschaften wohl sti-
mulierend auf den Kauf wirken, aber nicht in allen Fällen.
In diesem Sektor müssen sehr preisbewusste. Käufer beein-
flusst werden, damit sie unter Umständen nicht auf billigere,
pflegeleichte Artikel aus anderen Materialien ausweichen.

,ßade/r/e/c/er

Bei den Badekleidern dominieren die aus Texturgarnen her-

gestellten eindeutig. In der Jelmoligruppe beträgt deren An-
teil am Absatz 80 %. Der Schweizer Markt ist in Relation
zur gewünschten Angebotsbreite relativ klein. Es werden
deshalb 70 bis 80 % der verkauften Badekleider importiert.
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Wandsfr/c/cgarne

Der Verbrauch an Handstrickgarnen wird für 1968 in der
Schweiz auf 1 850 000 Kilo oder 37 Millionen Knäuel ge-
schätzt. Der Anteil an texturiertem Material ist 1968 noch
sehr klein. Für 1970 ist eine gute Prognose zu stellen. Dieses
Gebiet ist noch Neuland.

Webwaren und W/'r/cwaren am /Wefer

Anlässlich der Stoffmusterung für 1969 haben wir bei den
Sommer-Meterwaren die Angebotsdichte differenziert nach
Texturierung und Fasermaterial prozentual ermittelt. 12 %
der offerierten Muster dieser Kollektion waren gewirkt und
bestanden zu 90 % aus texturierten synthetischen Materialien.
In bedruckten, einfarbigen und buntgewobenen leichten Ge-
weben waren 1,5% texturierter Polyester, weniger als 0,5%
texturiertes Polyamid, und weniger als 0,5 % der offerierten
Muster aus texturiertem Triazetat.

Warum ist der Texturgarnanteil im Webwarensektor so un-
bedeutend? Zweierlei Schwierigkeiten dürften einem breiten
Einsatz noch entgegenstehen. Wirker sind mit ihren Unter-
nehmen flexibel und haben eine straffere, vertikaler ausge-
richtete Fabrikationskette. Weber haben bei Neuerungen be-
trieblich mit mehr Komplikationen zu rechnen und daher
ein grösseres Engagement und ein grösseres Risiko. Auf
der technischen Seite hat der Weber beim Einsatz von tex-
turierten Garnen mehr Probleme, weil sie heikler zu ver-
arbeiten sind und die Fehleranfälligkeit grösser ist. Mit tex-
turiertem Garn im Schuss wird der Artikel, wie die Erfah-

rung erweist, knitteranfälliger als bei Verwendung von Spinn-
garnen. Bei Geweben, die in Kette und Schuss aus textu-
rierten Garnen bestehen, ist das Knitterproblem geringer.
Diese Gewebe überzeugen in Aspekt und Griff. Solche Ar-
tikel sind aber verhältnismässig teuer. Speziell bei schweren
Baumwollgeweben fällt der ungünstigen Preisrelation —
Texturgarn/Baumwolle — wegen dieser Umstand beim Ab-
satz auf dem Markt ins Gewicht. Der texturierte Artikel ist
hier vom Preis her gesehen begrenzt konkurrenzfähig.

Bei den mittelschweren Sommerstoffen, wie Crêpe und
Twill, sehen wir dagegen Verkaufschancen, weil diese mit
den Seidengeweben konkurrieren können und hier die Vor-
teile von vermindertem Pflegeaufwand und Pflegekosten und

von Festigkeit, Farbtiefe und Farbechtheit wichtig sind, ist
doch gerade beim reinseidenen Material der Reklamations-
anfall im Detailhandel gross.

Im Wollsektor ist das Preisgefälle günstiger. Das Angebot
in der Tuchweberei ist noch klein. Wir betrachten dieses
Gebiet als zukunftsträchtig.

Den grössten Einsatz finden wir bei den Skigabardins. Auch
hier sind die Vorteile für den Konsumenten hinsichtlich
Tragkomfort und modischer Passform offensichtlich. Bei
diesem Artikel ist der Anteil an Mischgeweben mit Textur-
garnen besonders beeindruckend. In unseren Sortimenten
sind aus diesem Material fast 100% der Hosen hergestellt.
1968 wird der Verbrauch in der Schweiz bei den Herren-
Skihosen auf 170 000 Paar und bei den Damen auf 259 000

Paar geschätzt. Diese Verbrauchszahlen werden in den
kommenden Jahren aber eher stagnieren. Eine Absatzaus-
Weitung ist in dieser Sparte nur durch modische Aktivierung
mit Farbe und Dessinierung zu erwarten.

Hausha/fwäsche

In Haushaltwäsche sehen wir vom Detailhandel aus heute
keine Einsatzmöglichkeit. Dies ist ein Feld für Naturfasern
und deren Mischungen mit synthetischem Spunmaterial.

De/corsfo/fe

Auch im Dekorbereich wurden bis heute keine Gewebe mit

Texturanteil angeboten. Dies liegt einerseits am zu hohen

Preis, andererseits darin, dass dieser Preis nicht mit einem

höheren Gebrauchsnutzen gerechtfertigt werden kann, sind

doch hier höhere Elastizität, geringere Pillingempfindlich-
keit und weicherer Griff keine vom Konsumenten gestellten
Forderungen. An Gebrauchsnutzen wäre eine solche Ware

überdotiert.

Po/sferse/cfor

In der Schweiz besteht noch kein interessantes Angebot an

abziehbaren elastischen, waschbaren Polsterüberzügen. Hier

ist noch ein ungenügend bearbeitetes, aber bestimmt zu-

kunftsreiches Einsatzgebiet zu erschliessen. Bei den Schon-

bezügen, speziell für Autopolster, ist das Angebot hingegen
dichter.

Tepp/che

Der Anteil an texturierten Garnen bei den Tuftingteppichen
ist imposant. Für 1968 wird der Gesamtverkauf solcher

Teppiche in der Schweiz auf ungefähr 6,7 Millionen Kilo

geschätzt, wovon 2,7 Millionen Kilo importiert werden dürften.
Für 1969 wird ein Absatz von 7,5 Millionen Kilo und für 1970

ein solcher von 8,5 Millionen Kilo erwartet. 1968 könnten

25% dieser Teppiche aus texturiertem Nylon bestehen,
1969 35 % und 1970 50%.
Für den Nylonspunanteil im Tuftingsektor ist keine so grosse
Zuwachsrate anzunehmen. 1969 ist eine Prognose von 10%
und 1970 eine solche von 20 % zu stellen.

Auslegware ist hinsichtlich Expansion als äusserst interes-
sant zu taxieren. Das Auslegen von Gebäuden, Hotelzim-

mern und Schulen mit Wand-zu-Wand-Teppichen steht am

Anfang.

A//geme/ne Perspe/cf/ven

Aus der Perspektive des Detailhandels gesehen, wird der

Anteil an durch Texturierung modifizierten Garnen bei tex-

tilen Fertigartikeln stark zunehmen. Eine Sättigung des Mark-

tes dürfte noch lange nicht eintreten, können doch in man-

chen Sektoren mit diesem Material noch uptrading und

upgrading Einflüsse ausgeübt werden. Ein Beispiel ist der

Smokingpullover, der aus einem Wäscheartikel, dem Unter-

ziehpullover, entstanden ist.

Texturgarne lassen sich zudem, wie erwähnt, ausser in den

bereits bekannten Gebieten dort vermehrt einsetzen, wo

bisher nur Spun- und Endlosgarne Verwendung fanden. Die

prospektive Tätigkeit muss aber immer unter dem Gedanken
sinnvoller Bedürfnisdeckung stehen. Eine Marketing-Konzep-
tion muss dies zu ihrem Leitmotiv machen. Marketing wird

noch nicht allerorts als zweck- und zielgerichtete Strategie

verstanden, die Unternehmungspolitik marktgerichtet und

marktgerecht zu führen.

Marketing sollte im konkreten Fall so betrieben werden, dass

der Markt in den einzelnen Anwendungsgebieten nach markt-

konformen Entwicklungen ausgelotet wird. Es ist abzuklä-

ren, ob ein Artikel so viele Vorteile besitzt, dass er künftige
Absatzchancen hat, oder ob er noch Mängel aufweist, die

nach einem Ersatz oder einem neuen Produkt rufen. Nylon-

Trikothemden wurden anfänglich ihrer beträchtlichen Vor-

teile wegen vom Markt gut aufgenommen. Es zeigte sich

aber, dass die Mängel, die solchen Hemden anhaften, so

beträchtlich sind, dass der Verbraucher nach einem neuen,

besseren Artikel suchte, den er im Permanent-Press-Baum-
woll/Polyesterhemd fand.
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Von Bedeutung für die Entwicklung eines Artikels ist auch
die Bewertung der Eigenschaften des Materials durch den
Konsumenten. Es wird Sie interessieren, welches Image der
Fertigartikel aus texturiertem Material im Detailhandel hat.
Je nach Warengruppe ist der Begriff hinsichtlich der Qua-
lifikation der Eigenschaften mehr oder weniger bekannt. Dort,
wo Einkäufer, Verkäufer und Konsument auf Grund person-
licher Erfahrung und Information zwischen den möglichen
Garnkonstruktionen — endlos glatt, spun oder texturiert —
differenzieren und die artikelspezifischen Eigenschaften der
Texturgarne für den Konsumenten relevant werden, ist sieht-
lieh ein gutes Image vorhanden. Beispielsweise werden im
Herrensockensektor, bei Skistoffen usw., aus texturiertem
Material hergestellte Artikel als hochwertig attributiv gewer-
tet. Hier sind auch die mit dieser Garnmodifikation verbun-
denen Verbesserungen offensichtlich und befriedigen die
Kundenbedürfnisse.

Es gibt aber andere Warenkategorien, wo das Image noch
gesichert werden muss, z. B. bei gewissen Webwaren.

Es ist seitsam, dass es noch Fabrikanten gibt, die bei der
Angebotserstellung zu erwähnen vergessen, ob das Fabrikat
aus Texturgarnen besteht oder nicht, obwohl damit eine
qualitative Differenzierung möglich ist, die im Detailhandel
eine bessere Markttransparenz und eine sicherere Preisrela-
tivierung ergibt und dem Lieferanten Verkaufsargumente
liefert.

Fertigartikel aus texturierten synthetischen Garnen brauchen
Unterstützung aller Vorstufen. Markenartikelherstelier kön-
nen einen positiven Beitrag leisten. Marken sind aber erst
dann von Bedeutung, wenn sich mit ihnen modische Aktua-
lität und Qualität verbinden. Ein Produkt ohne Quaiitätsga-
rantie, die bei Fertigwaren überwachte Konfektionierung und
Zutatenprüfung einschliessen muss, wird zu tieferen Preisen
gehandelt, weil hier das Marktbewährungsrisiko dem Händ-
1er und dem Konsumenten überlassen bleibt.

Laufend kommen neue nieder- und hochelastische Garn-
Varietäten auf den Markt. Die Textilindustrie hatte noch nie
so viele Möglichkeiten zum technologischen Experiment wie
heute. Hat sie aber den Mut für Experimente?

Mischungen vor allem, wobei hier nicht nur an Fasermi-
schungen zu denken ist, sondern auch an Mischungen ver-
schiedener Garne, werden erst spärlich angeboten. Es dür-
'en sich damit speziell klimatisch bedingte Forderungen
und Bedürfnisse der Konsumenten zweckdienlicher erfüllen
lassen. Diese Bedürfnisse müssen ernst genommen werden.
Naturfasern haben in bekleidungsphysiologischer Hinsicht
eindeutig Vorteile zu bieten und werden immer einen be-
stimmten Marktanteil behalten.
Wäre es nicht besser, wenn sich alle Faserproduzenten nicht
nur zur Koexistenz, sondern vermehrt zur Kooperation in der
Forschung und Fabrikation finden würden? Diese zum Nut-
zen für Konsumenten und Textilindustrie.
Der Detailhandel braucht und ist immer wieder auf Neuhei-
'en angewiesen. Umsatzsteigerungen bei Stapelartikeln sind
schwierig. Es muss immer eine Verlagerung angestrebt wer-
hen, wie sie beispielsweise bei den Strümpfen durch die
Strumpfhosen erfolgt ist. Wachstumsquoten sind in vielen
Sektoren nur zu erreichen mit Artikeln, die modisch einem
akzentuierten Wechsel unterliegen und rasch umzusetzen
sind.

Sin solcher Wechsel kann durch Farben und Farbkombina-
'Ionen vollzogen werden. Der Textilmarkt von morgen wird
loch kurzfristigeren Modetrends unterworfen sein. Obwohl
s>ch solche Trends ständig ablösen werden, hat Mode all-
9emein gesagt bessere Chancen als zu Beginn unseres Jahr-

hunderts, als sie nur eine relativ schmale Bevölkerungs-
Schicht anzusprechen vermochte und zum Mitmachen an-
regte. Heute ist der Trend wohl zeitlich begrenzter, quanti-
tativ aber bedeutender.

Der Konsument will wohl Grundnutzen, zum Kauf aber be-
stimmt der Zusatznutzen. Erfolg in der Textilindustrie hat
man deshalb nicht allein mit Höchstleistungen in bezug auf
Qualität, sondern vermehrt mit Schnelleistungen, weil das
modische Bedürfnis rechtzeitig befriedigt werden muss. Zu-
dem sollte beachtet werden, dass bei uns auch ein Markt
für konsumgerechte Qualität und nicht nur für absolute Qua-
lität zu befriedigen ist. Perfektionismus ist gut, Anpassung
aber oft noch besser.

Zufolge grösserer Kapazitäten und grösserer Märkte sowie
niedrigerer Gestehungskosten haben gewisse ausländische
Produktionszentren textiler Fertigartikel die Möglichkeit,
preisgünstiger zu offerieren. Die schweizerischen Produzen-
ten sind bei Massenartikeln oft nur begrenzt konkurrenz-
fähig. Ihre Stärke liegt im attraktiven Styling von Nouveautés,
hochwertiger Ausrüstung und sorgfältiger Konfektionierung.

Zusammenfassung

Zusammenfassend ist zu sagen: Texturierung ist eine Ver-
edlung, die hohe Anforderungen stellt und die zu einer
schweizerischen Spezialität und zur Exportware geworden
ist. Es ist von vitalem Interesse für die schweizerische Tex-
tilindustrie, dass dieser Stand auch in Zukunft gehalten wer-
den kann.

Wer vor 10 Jahren texturiertem Material eine grosse Zu-
kunft voraussagte, tat das als Prophet auf Grund seines
unternehmerischen Weitblicks. Heute darf er als Realist den
texturierten Textilien sowohl hinsichtlich der mengenmäs-
sigen Produktion als auch der Einsatzgebiete in vielen Spar-
ten der Sortimente des Detailhandels eine gute Prognose
stellen.

Messen

Internationale Frankfurter Messe

23. bis 27. Februar

Texf///en und Zube/rör

In der Ausstellergruppe Textilien und Zubehör haben die

Standanmeldungen zahlenmässig wie räumlich das Vorjah-
resausmass erneut gesprengt, hat doch die Veranstaltung in

Frankfurt den Charakter einer eigenen Fachmesse von inter-
nationalem Rang angenommen. Die neue Halle 5 muss daher
erneut um eine benachbarte, gegenüber dem Vorjahr um

weitere 1600 itP vergrösserte Halle 5a ergänzt werden.

Spannweite und Repräsentanz des Heimtextilienangebotes
schöpfen alle Marktbereiche aus. Weit über 100 Stände be-

legt allein die vielseitig leistungsfähige deutsche Heimtex-
tilienindustrie.

Weltoffen wie seit jeher, gibt jedoch diese Messe auch den
ausländischen Wettbewerbern reale Chancen auf dem deut-
sehen und dem kontinentalen Markt. So der britischen Tep-
pichindustrie mit grosser Gemeinschaftsschau und zusätzli-
chen Einzelausstellern, weiteren unfangreichen Aussteller-

gruppen aus Belgien, den Niederlanden, Frankreich, nicht
minder bemerkenswerten Herstellern aus Oesterreich, der
Schweiz und Skandinavien, im Vordergrund Dänemark vor
Schweden, Finnland und Norwegen. Fast jede dieser Natio-
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nalitäten ein Begriff und «Programm» in der heimtextilen
Fachwelt. Daneben aber auch noch Italien und Portugal, AI-
gerien, Marokko und Tunesien, dann Bulgarien, schliesslich
Hongkong, Indien und China, nicht zuletzt aber bedeutende
USA-Hersteller auf dem Wege zur Europa-Produktion.
Der Sektor Haustextilien kann sich artikelbedingt zwar mit
geringerem Hallenraum begnügen als die zumeist grösseren
Messestände mit Heimtextilien, doch steht er in der Ausstel-
lerzahl mit annähernd 100 Ständen gleichfalls auf respek-
tabler Höhe. Ein breites, gegen die Vorjahre mehrfach wie-
der abgerundetes Angebot wird in Bett-, Tisch-, Haushalt-
und Frottierwäsche vorgelegt. Aussagekräftig präsentieren
sich weiter die Bettwaren mit Stepp- und Daunendecken,
Federbetten und verwandten Artikeln. Und als dritte Artikel-
gruppe mit reicher Auswahl und scharfer Konkurrenz fallen
Schlaf- und Reisedecken ins Auge.

Im sonstigen breiten Textilsortiment auf dieser Frühjahrs-
messe spielt nach wie vor die Bekleidung die führende
Rolle. In den Sektoren Damenoberbekleidung, Strickwaren,
Herrenartikel, Leder- und Sportbekleidung, Kindermode, Ba-

byausstattung, Taschentücher, Mode- und Kurzwaren, Schir-
me und weiterer Accessoires partizipieren namentlich Oester-
reich und die Niederlande, des weiteren Frankreich, Italien
und die Schweiz.

INEL 69

Die 4. Internationale Fachmesse für industrielle Elektronik,
INEL 69, die vom 4. bis 8. März 1969 in den Hallen der
Schweizer Mustermesse in Basel stattfindet und damit erst-
mais als Frühjahrsmesse zur Durchführung gelangt, wird
eine Nettostandfläche von rund 9000 Quadratmetern bele-

gen. Die INEL vom Herbst 1967 umfasste 8640 Quadrat-
meter. An dieser im Bereich der industriellen Elektronik
bedeutsamen Fachmesse beteiligen sich Fabrikanten oder
deren Vertreter mit Erzeugnissen aus folgenden 17 Ländern:

Belgien, Dänemark, Bundesrepublik Deutschland, England,
Finnland, Frankreich, Holland, Israel, Italien, Japan, Liech-
tenstein, Monaco, Oesterreich, Schweden, Schweiz, Spa-
nien und USA.

Das Ausstellungsprogramm dieser zu kontinentaler Bedeu-

tung herangewachsenen Fachmesse umfasst Bauelemente,
Messtechnik, Geräte für Steuerung, Regelung und Automa-

tisierung, Leistungselektronik, Nachrichtenübertragung, Fa-

brikationseinrichtungen für elektronische Produkte, Fach-
literatur sowie Dienstleistungsbetriebe und Administration
(Datenverarbeitung).
Durch die Anwesenheit der führenden Industrienationen lässt
die INEL 69 den Entwicklungstrend und das Gegenwartsbild
aller Gebiete der industriellen Elektronik am anschaulich-
sten erkennen; Aussteller und Besucher werten deshalb die
INEL als eine hervorragende Gelegenheit zur Anknüpfung
neuer Geschäftsbeziehungen auf nationaler und internatio-
naler Ebene.

Pro Aqua

Fachtagung «Wasser und Luft in der Industrie»

Wie die vorausgegangenen Veranstaltungen von 1958, 1961

und 1965 wird auch die 4. Internationale Fachmesse für Was-

ser, Abwasser, Müll und Luft, Pro Aqua 69, die vom 29. Mai
bis 4. Juni 1969 in den Hallen der Schweizer Mustermesse
in Basel stattfindet, von einer internationalen Fachtagung
begleitet. Die Tagung steht unter dem Generalthema «Was-

ser und Luft in der Industrie» und ist in drei Themengruppen
gegliedert:

In der TAemenre/fre A referieren erste Fachleute aus

Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, Belgien und da

Schweiz über den Stand der Realisierung von Abwasser-

reinigungs- und Wasserkreislaufanlagen bei der Industrie

ihres Landes.

Thema ß ist der Luftreinhaltung bei der Industrie gewidmet
Es umfasst Referate über die Technik der Luftreinhaltung
in Deutschland und über die Luftreinhaltung in der Zement-

industrie am Beispiel der Schweiz.

Die Vorträge der Themenre/'he C sind auf die Probleme dei

Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung bei einzelner

industriegruppen ausgerichtet. Auch diese Themen werdei
nicht rein theoretisch, sondern praxisnah anhand von Bei-

spielen aus dem Land des jeweiligen Referenten behandelt
So befassen sich die einzelnen Referate mit entsprechender
Verwirklichungen in der Nahrungsmittelindustrie in den Nie-

derlanden, der Gerbereiindustrie in Italien, der chemischer
Industrie in Deutschland, der Papierindustrie in Schweden,

der Zelluloseindustrie in Polen, der Eisen- und Stahlindu-

strie in der Tschechoslowakei und der metallverarbeitender
Industrie in Grossbritannien.

Die Fachtagung beginnt am Mittwoch, den 28. Mai 1969, also

einen Tag vor der Eröffnung der Fachmesse, und schliesst

am Samstag, den 31. Mai, mit Exkursionen und Besichti-

gungen von Anlagen für Wasserversorgung, Abwasserreini-

gung, Kehrichtverwertung und Luftreinhaltung in der Mord-

westschweiz.

Vom 2. bis 5. Juni 1969 schliesst sich der ebenfalls mit de;

Pro Aqua 69 verbundene 4. Internationale Kongress der In-

ternationalen Arbeitsgemeinschaft für Müllforschung (IAM)

an die Pro-Aqua-Fachtagung an.

Pro-Aqua-Fachmesse, Pro-Aqua-Fachtagung und IAM-Kon-

gress versprechen in ihrer Zusammenfassung eine weit übe:

die interessierten Fachkreise hinaus auch in die breite Oef-

fentlichkeit wirkende Manifestation für die dringlichen Aul-

gaben der Reinhaltung von Wasser und Luft zu werden.

Detaillierte Unterlagen über Fachtagungen und Fachmesse

können beim Sekretariat der Pro Aqua 69, Postfach, CH-

4000 Basel 21, Telephon (061) 32 38 50, Telex 62 685 fairs ch,

angefordert werden.

Marktberichte

Rohbaumwolle
P. H. Müller, Zürich

Die Entwicklung am /nfemaf/ona/en Sai/mwo//marW in am®-

rikanischer Saat war in den letzten Wochen sehr unter-

schiedlich. Vor allem drückt ein grosser Ertrag und ein qua-

litativ guter Ausfall der Sao-Paulo-Ernte auch auf die Preise

verschiedener anderer Märkte, wie beispielsweise Nicara-

guas und Kolumbiens. Aber bei dieser Erscheinung zeig'

es sich erneut, dass sich diese Flocken für gewisse Zweck®

nicht eignen, und deshalb die Preise anderer Märkte un-

verändert fest bis sehr fest sind, sobald man eine bestimmt®

Provenienz mit gewissen Eigenschaften benötigt. Sehr fe®'

sind beispielsweise die Preise der Qualitätsbaumwolle P&"

kistans, Syriens, Griechenlands, der Türkei usf. Eine 9®'

wisse Unsicherheit zeigt sich auf dem mexikanischen Markt-

auf dem sporadisch erscheinende vorteilhafte Angebot®

durch solche mit sehr hohen Preisen abgelöst, werden. Ma"

muss sich darüber im klaren sein, dass das Anpflanzung®'



Textilindustrie 61

areal der nächsten Saison 1969/70 sowohl in Zentralamerika
als auch in der Türkei kleiner ausfallen wird, was natur-
gemäss ein Grund zu einer festeren Preistendenz darstellt.
Anderseits gibt es stets neue Versorgungsgebiete, die auf-
tauchen. So machte Indien in den letzten Jahren grosse
Anstrengungen in der Richtung einer Baumwoll-Selbstver-

sorgung. Hiezu gehören vor allem bessere Qualitäten mit
längeren Fasern. So gibt es heute eine «Gujerat», Saat 797,

die sich hiefür eignet und deren Ertrag man in der nächsten
Saison 1969/70 auf 150 000 Ballen (in der laufenden Saison

50 000 Ballen) zu bringen plant. — Ein grosser Unsicher-
heitsfaktor in bezug auf Schätzung der bevorstehenden
Baumwollernten stellt stets die Sowjetunion dar. Hiezu kann

nur erwähnt werden, dass die zuständigen Instanzen seiner-
zeit im letzten langfristigen Landwirtschafts-Produktionspro-
gramm allgemein eine Herabsetzung der Anpflanzung vor-
schlugen, und es ist kaum anzunehmen, dass hiebei Baum-
wolle eine Ausnahme bildet.

Die Garnnachfrage ist momentan in verschiedenen euro-
päischen Ländern gross genug, um den Spinnereien eine
Produktion für mehrere Monate sicherzustellen. Anderseits
sind deren Baumwollbestände relativ klein, so dass man in

nächster Zeit mit einer regeren europäischen Nachfrage
rechnet. Allerdings stellt Frankreich hiebei ein störender
Faktor dar. Die Währung der Offerten in französischen Fran-
ken kann in Frankreich selbst nur für eine Periode eines
Monates gedeckt werden, und im Ausland sind die Prämien
für die Währungsdeckung für mehrere Monate derart hoch,
dass dadurch die Offertenpreise nicht mehr attraktiv sind.
Die Preisbasis der exfra/angsfap//gen ßaumwo//e blieb im

Ursprungsland unverändert, dagegen liegen die Preise der
Offerten der ägyptischen und Sudan-Baumwolle in den Ver-
brauchsländern um ca. V« % höher als im Ursprungsland,
was auf die Erhöhung der Kriegsrisikoprämien auf den ara-
bischen Dampfern zurückzuführen ist. Bekanntlich ist die
ägyptische Ernte ausverkauft, und deren Preise sind nur
«nominal»; am Sudan-Markt konnte man aber eine gewisse
Nachfrage beobachten. So rechnet man beispielsweise mit
Käufen der Sowjetunion von rund 120 000 Ballen. — Inter-
essanterweise ist die Preisbasis der Peru-Pima-Baumwolle
in Anlehnung an die anderen extraiangen Baumwollmärkte
fest, dagegen ist die Peru-Tanguis-Baumwolle, die allerdings
nicht mehr zu den extralangen Sorten gehört, im Verhältnis
zur Pima-Baumwolle momentan vorteilhaft. Die für die näch-
ste Saison im Sudan probeweise Einführung der Markierung
der Baumwollballen nach des Käufers Wunsch wird in Ver-
braucherkreisen sehr begrüsst. Man hofft dadurch eine bes-
sere Qualitätsgarantie zu erreichen. Die Sudan-Ernte 1969
macht gute Fortschritte; das Pflücken hat sowohl im Gezira-
Distrikt als auch in den privaten Gebieten bereits begonnen.
— In Sudan-Baumwolle ist ein Teil der europäischen Ver-
braucherschaft bis Juni/Juli-Verschiffung 1969, teilweise so-
gar weiter hinaus, gedeckt; in der Schweiz wurde vor allem
Peru-Pima-Baumwolle gekauft. — In Aegypten wurden die
Vorbereitungen für die nächste Saison bereits getroffen, zu
denen beispielsweise die Zuteilung des Distriktes mit der
entsprechenden Baumwollsaat gehören. Die Preise der Saat
wurden zwischen fünf und zehn Tallaris per Kantar erhöht,
und das Anpflanzungsareal wurde für die nächste Saison
1969/70 um ca. 15% erhöht, um die Nachfrage besser be-
friedigen zu können.

Die Berichte über den Ausfall der ägypf/'sche/i ßaumwo//e
m extralangen Fasern lauten im aligemeinen günstig. Die
Giza45 weist eine zufriedenstellende Faserlänge auf; die
Qualität ist eher besser als letzte Saison, wozu auch das
Pehlen früherer rötlicher Flecken gehört. In Menufi sind

sowohl der Ertrag als auch der Stapel, die Qualität und der
Glanz sehr gut, und die Giza68 weist diese Saison einen
besonderen Erfolg auf. Deren Faser ist sowohl in bezug auf
Länge als auch auf Regelmässigkeit und Glanz ein voller
Erfolg. Der Stapel des weitverbreiteten Zwischentyps Giza67
ist im Vergleich zur letzten Ernte durchschnittlich etwas
länger und regelmässiger, ausserdem gibt es verhältnismäs-
sig wenig niedere Qualitäten.

In /curzsfap//'ger ßaumwo//e sind grosse Verbraucherkreise,
die sich noch nicht eingedeckt haben, über die gegenwär-
tige Entwicklung sehr beunruhigt. Die Preise sind sowohl
in Indien als auch in Pakistan beträchtlich gestiegen und

steigen weiterhin. Zudem sind die höheren Qualitäten bereits
ausverkauft. In Indien ist der grössteTeil derAnkünfte (rund
80 % der Ernte) bereits verkauft, und momentan besteht
eine grosse Nachfrage nicht nur seitens der indischen in-
landindustrie, sondern auch seitens Japans. In Pakistan
fällt zudem der Ertrag der kurzen Flocken rund 50 000 Bai-
len (nur 150 000 Ballen anstatt 200 000 Ballen) kleiner aus
als erwartet, was sich auf dem engen kurzstapligen Baum-
wollmarkt sehr unangenehm auswirkt.

Allgemein betrachtet ist im Welt-Baumwollverbrauch in der
Saison 1968/69 eine weitere Zunahme zu erwarten. Die ja-
panische Baumwollindustrie ist sehr aktiv, und die Umstel-
lung auf den Dreischichtenbetrieb in der Garnproduktion
dauert an; bis März 1969 rechnet man mit mindestens 1,3

Mio Spindeln, die durchgehend in drei Schichten arbeiten.
Indien dürfte bei der Verbrauchszunahme infolge eingetre-
tener Exportschwierigkeiten die erwartete Zunahme nur
schwer erreichen, und wenn auch in Afrika jede Saison eine
Baumwoll-Verbrauchszunahme festzustellen ist, blieb der
Prozentsatz doch eher rückläufig; ähnlich verhält es sich in

Südamerika. In Westeuropa hat sich die Textilproduktion
sukzessive erholt, und der Baumwollverbrauch wird in der
laufenden Saison 1968/69 vor allem in Westdeutschland, in

Frankreich und in Italien zunehmen, aber auch in kleinerem
Verhältnis in Spanien, Griechenland und Portugal sowie in

anderen Ländern, um so mehr als man ernsthaft an eine
internationale Lösung der Währungsprobleme herangeht, was
auch eine Belebung der europäischen Textilindustrie mit sich
bringen wird. Der Rohbaumwollverbrauch der Schweiz be-

wegt sich auf Grund internationaler Berechnungen zwischen
180 000 und 190 000 Ballen jährlich — rund 40 000 Tonnen.

Infolge der Chemiefaser-Konkurrenz wird sich in gewissen
Gebieten der Baumwollverbrauch nur wenig ändern. In Nord-
amerika — USA und Kanada — ist beispielsweise ein Rück-

gang im Baumwollverbrauch festzustellen, und auch in Me-

xiko dürfte infolge Arbeiter- und Exportschwierigkeiten eher
ein Verbrauchsrückgang zu erwarten sein. Der Verhältnis-
mässig hohe Baumwollverbrauch in den kommunistischen
Ländern dürfte dagegen anhalten. Bei diesem Weltüberblick
ist noch zu berücksichtigen, dass sich eine weitverbreitete
Textilindustrie unter Verwendung gewaltiger Geldmittel täg-
lieh mittels Untersuchungen und Verkaufsförderungs-Feld-
zügen sehr anstrengt, neue Gebiete zu erobern, so dass

der Weltverbrauch weiterhin zunehmen und kaum unter den

bisherigen Verbrauch von jährlich 52 bis 53 Mio Ballen fal-
len dürfte.

Uebersicht über die internationalen
Woll- und Seidenmärkte

(New York, UCP) Für die Wolle begann das Jahr 1968 mit

Preisrückgängen von nur 2,5 % weitaus günstiger als erwar-
tet. Die feste Haltung mit Erhöhungen um den gleichen Pro-

zentsatz hielt dann bis Jahresmitte vor, um dann von einer
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schwankenden Tendenz abgelöst zu werden, auf die zu Ende
September schliesslich ein empfindlicher Rückschlag folgte.
Im Oktober kam es in Bradford zu sprunghaften Erhöhungen
zwischen 7,5 und 12,5%. Im November drückte dann die
allgemeine Währungsunsicherheit die Notierungen unter
Schwankungen deutlich herunter. Dagegen setzte sich im
Dezember im Einklang mit Sydney eine stetige bis feste
Tendenz durch, die bis Jahresende anhielt.

Zu Beginn der Berichtsperiode hielt dann die überwiegend
freundliche Stimmung auf dem Wollmarkt an. Die britischen
Wollverkäufe verliefen äusserst fest; die Preise für erstklas-
sige Sorten lagen bis zu 10% über den früheren Notierun-
gen. Kammzüge stiessen wieder auf steigendes Interesse,
doch blieben die Notierungen bislang unverändert.

In Dunedin zogen Crossbreds etwas an. Gegenüber Welling-
ton waren die Preise sehr fest. Für Halfbreds notierten die
Preise unverändert, tendierten aber deutlich zugunsten der
Verkäufer. Merinos wurden wenig angeboten und gaben um
2,5% nach. Das Interesse für die 23 348 Ballen — meist
Crossbreds — war ziemlich rege. West- und Osteuropa
stellten die Hauptkäufer bei guter Unterstützung von Brad-
ford. Die inländischen Spinnereien betätigten sich sehr rege
bei Halfbreds und Merino-Vlieswolle.

Die Preise in Port Elizabeth waren gegenüber den letzten
Auktionen fest und ziemlich unverändert. Von 3913 Ballen
Merinos wurden bei sehr guter Beteiligung 97%, von 1423

Ballen Karakul 71 % und von 937 Ballen Basuto- und Trans-
kei-Wollen 89 % verkauft.

Die Preise für alle Sorten Merino-Vlies- und Skirting-Wolie
waren in Sydney vollfest. Comebacks-Crossbreds und Car-
dins dagegen nicht allzu lebhaft gefragt. Die angebotenen
16 205 Ballen konnten bis auf 117 geräumt werden. Haupt-
käufer waren Japan, Ost- und Westeuropa sowie Grossbri-
tannien.

*
Starken Schwankungen war auch der japanische Seiden-
markt unterworfen, der nach sehr festem Jahresbeginn an-
gesichts rückläufiger Nachfrage und wachsender Lagerbe-
stände rasch abzugleiten begann. Unter Schwankungen hielt
die rückläufige Bewegung bis August an, worauf infolge von
Bedarfsdeckungen der Spinnereien im Innern des Landes
eine kurzfristige Erholung Platz griff, die jedoch schon im

folgenden Monat angesichts höher eingeschätzter Kokon-
erträge wieder verloren ging. Liquidierungen, Käufe auf

niedrigem Niveau und Gewinnmitnahme alternierten bisJah-
resende bei unsicherem Grundton. Schliesslich führten die
stark steigenden Lagerbestände zu einer fast vollständigen
Lähmung des Marktes, der auch durch eine beschränkte
Exportnachfrage nicht belebt werden konnte.

Zu Beginn des Berichtsmonates führten ungünstige Progno-
sen am japanischen Rohseidenmarkt zunächst zu einer kräf-
tigen Abschwächung, später kam es wieder zu einer ebenso
eindruckvollen Erhöhung, als bekannt wurde, dass die halb-
staatliche Rohseidengesellschaft grössere Rohseidenmengen
von den Haspelanstalten übernehmen würde. Am Markt für
Seidengewebe blieb das Exportgeschäft weiter ruhig bei
leichtem Rückgang der Preise.

Kurse

Wo//e 11.12.1968 15.1.1969
Bradford, in Pence je Ib

Merino 70" 139 138

Crossbreds 58" 0 85 84

Antwerpen, in belg. Franken je kg
Austral. Kammzüge
48/50 tip 135,75 135,50

London, in Pence je Ib
64er Bradford
B. Kammzug 115,5—115,9 117,0—117,!

Se/de
Mailand, in Lire je kg 11700—12500 12300—1250t

Personelles

Prof. Dr. A. Engeler zum 70. Geburtstag

Es mag sicher viele Freunde und Bekannte von Professoi

Dr. A. Engeler überraschen, dass er bereits am 18. Februai

1969 seinen 70. Geburtstag feiern kann. Zu diesem Festtaç

entbietet ihm die «Textilindustrie» die herzlichsten Glück-

wünsche.

Das Lebenswerk von Professor Engeler galt ganz der Ma-

terialprüfung, und zwar insbesondere auf dem Gebiete dei

Faserstoffe. Vor wenig mehr als einem Jahr hat Herr Pro-

fessor Engeler die Direktion der Hauptabteilung C der Empi

in St. Gallen niedergelegt. Volle 45 Jahre war er dort tätig

gewesen, während gut der Hälfte seines Wirkens an der

Spitze stehend. Aufbauend auf der soliden Grundlage de:

an der ETH erworbenen Kenntnisse, hat er das Arbeitsgebie!

der Empa C in seiner gesamten stofflichen und methodi-

sehen Breite gepflegt und entscheidend gefördert. Ein be-

sonderes Anliegen war es ihm, das, was die Empa durck,

ihre Prüfungen, durch systematische Untersuchungen uni

schliesslich auch durch eigentliche Forschungsarbeiten an

Kenntnissen und Erfahrungen gewonnen hatte, der Industrie,

dem Gewerbe und einer weiteren Oeffentlichkeit zur Kennt

nis zu bringen, um es damit zu nutzbringender Auswertung

gelangen zu lassen.

Auch die technologische Ausbildung der angehenden Wirt

schaftsfachleute lag Professor Engeler stets am Herzen.

Vielen Absolventen der Hochschule St. Gallen hat er ein

wertvolles Rüstzeug für die Praxis durch seine Technologie-

Vorlesungen vermittelt und für die Studenten anlässlich der

Exkursionen erste direkte Kontakte mit der industriellen

Wirklichkeit geschaffen.

Mögen ihm auch im achten Lebensjahrzehnt die volle Ar-

beitskraft und das lebendige Interesse an all dem, was er

mit so viel Geschick und Hingabe pflegen und fördern

konnte, erhalten bleiben.

Rundschau

Dynamische Seidenweberei
D. Janett

Die seit 1951 bestehende Betriebsvergleichs- und ERFA"

Gruppe der Seidenwebereien, die von der Unternehmensbe-

ratung Walter E. Zeller, Kilchberg, betreut wird, führte ihr®

57. Tagung in Uznach durch, verbunden mit einer Betriebs-

besichtigung im neuen Werk Steinenbrücke/Kaltbrunn de'

Seidenwebereien E. Schubiger & Cie. AG, Uznach.

Wie auch aus dieser Betriebsbesichtigung erneut ersichtlich

wurde, macht die Arbeitsteilung bzw. Spezialisierung inner-

halb der schweizerischen Seidenweberei weitere Fortschritt®-

die Verarbeitung von reiner Seide konzentriert sich heut®



Textilindustrie 63

Gesamtansicht des Werkes Steinenbrücke/Kaltbrunn

auf verhältnismässig wenige Unternehmungen, die diesen
kostbaren Rohstoff aber in grossen Quantitäten und mit
dafür spezialisierten Anlagen verarbeiten. Zu diesen klassi-
sehen Seidenwebereien zählt die Firma Sohubiger in ausge-
prägtem Masse, laufen doch über die Hälfte aller Webma-
schinen auf Reinseide, im Gegensatz zu zahlreichen anderen
«Seidenwebereien», die diesen Rohstoff völlig aufgegeben
haben.

Die Gründung der Firma geht auf das Jahr 1858 zurück.
Einige Jahre später erfolgte der Uebergang von der als
Heimindustrie betriebenen Handweberei zum mechanischen
Eabrikbetrieb in Uznach.

Im Jahre 1880 wurde die Liegenschaft in Kaltbrunn-Steinen-
brücke erworben, auf welcher damals eine Baumwoll-Bunt-
Weberei mit eigener Wasserkraft installiert war.
Beide Anlagen wurden immer wieder erweitert; den jüngsten
Höhepunkt in der Geschichte des Unternehmens bildet die
vor kurzem erfolgte Fertigstellung eines sehr respektablen
Heubaues in Kaltbrunn.
Der Ausbau des Werkes Kaltbrunn ist das Ergebnis einer
Konzentrationsbewegung in dem Sinne, dass Kaltbrunn ge-
genüber dem Betrieb Uznach das Schwergewicht erhält,
wogegen sich der Betrieb Uznach auf die Erzeugung hoch-
empfindlicher Spezialartikel beschränkt.
Aber auch im Betrieb Steinenbrücke steht die Qualitätsarbeit
absolut im Vordergrund. Reine Seide ist heute immer noch
öer kostbarste Textilrohstoff (1 Kilogramm Rohseide kostet
beute etwa 85 Franken). Es ist erstaunlich, wie weit die Ra-
Pönalisierung aber auch bei diesem empfindlichen Rohma-
erial getrieben werden konnte; reine Seide lässt sich heute
such ab Konen anstelle der umständlichen Strängen verar-

eiten und auf automatischen Webmaschinen verweben. Der
roduktivitätsfortschritt der Firma Schubiger ist denn auch

/appant: 1955 wurden mit 401 Beschäftigten rund 1,3 Mio

^

®ter Gewebe hergestellt, 1967 mit 266 Beschäftigten über
Mio Meter, beides bei annähernd gleicher mittlerer

® ussdichte. Der Personalbestand nahm somit um 33 %

ab, während die Produktion um 15 % erhöht werden konnte.
Es entspricht dies einem Produktivitätszuwachs von rund
75 % innert zwölf Jahren. Diese Ziffer liegt weit über dem
Durchschnitt des Produktivitätsfortschrittes der schweizeri-
sehen Textilindustrie als Ganzem.

Die soeben beendete Bauetappe des Werkes Kaltbrunn dau-
erte von 1964 bis 1967; nebst einem eigentlichen Neubau als

Kapazitätserweiterung wurde einer der beiden vorher be-
standenen Websäle angehoben, also mit dem übrigen Betrieb
niveaugleich gemacht, was die Materialflussverhäitnisse er-
heblich verbesserte. Ueber den Investitionsaufwand gab an-
iässlich der Besichtigung der Direktor der Firma, Herr E.

Gucker, bereitwillig Auskunft: man investierte allein für bau-
liehe Aufwendungen rund 2,5 Mio Franken.

Hochleistungs-Konenzettelanlagen
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Die Websäle sind so fensterarm als möglich konstruiert wor-
den, um die Wirksamkeit der Klimaanlage nicht in Frage zu
stellen. Der Betrieb Kaitbrunn verfügt heute über 139 Schaft-
und 44 Jacquardwebmaschinen einschliesslich der dazuge-
hörigen Vorwerke.

Die Weberei ist heute grosszügig ausgelegt, vollklimatisiert
und mit Schallisolationswänden und -decken ausgerüstet, so
dass der Lärmpegel erheblich unter dem aus anderen We-
bereien gewohnten Niveau liegt. Die Abstände zwischen den
Maschinen sind für kommende, noch grössere Kettbaum-
scheibendurchmesser dimensioniert und erleichtern den all-
seitigen Zugang durch das Weber- und Meisterpersonal. Der
Betrieb Kaltbrunn kommt denn auch mit einem Minimum an
Webstuhlwartezeiten aus, wozu natürlich auch ein ausge-
klügeltes Terminplanungs- und Ueberwachungssystem und
eine modern konzipierte Arbeitsvorbereitung erheblich bei-
tragen.

Es scheint dem Betrachter, dass das Angebot derart mo-
derner Arbeitsplätze geeignet sein müsste, die Fabrikarbeit
vom Odium einer schmutzigen und lärmigen Tätigkeit zu
befreien, sind doch gerade auch die physiologischen
Aspekte in diesem neuen Werk sehr stark in Berücksichti-
gung gezogen worden.

Man kann der Firma Schubiger zu ihrem neuen Werk nur
gratulieren; sie hat — nebst anderen imposanten Neubauten
dieser Branche — damit den Zukunftsglauben und die Dyna-
mik nicht nur einer Firma, sondern der Seidenweberei als
Ganzem zum Ausdruck gebracht.

Neuer Gesamtarbeitsvertrag in der schweizerischen
Wirkerei- und Strickereiindustrie

An einer ausserordentlichen Generalversammlung in Zürich
haben die Mitglieder des Schweizerischen Verbandes der
Wirkerei- und Strickereiindustrie den neuen Gesamtarbeits-
vertrag für die Wirkerei- und Strickereiindustrie gutgeheis-
sen. Der wiederum für vier Jahre abgeschlossene Vertrag ist
auf den 1. Januar 1969 in Kraft getreten. Er bringt den Ar-
beitnehmern neben Lohnanpassungen verschiedene Verbes-
serungen auf dem Gebiete der Ferien, der Kinderzulagen, der
Treuezulagen sowie der Sozialversicherung.

Die Versammlung hat ferner den Beitritt des Verbandes zun

Dachverband der schweizerischen Bekleidungsindustrie
schlössen. Mit dem Anschluss der Wirkerei- und Strickere

industrie, die 1967 in rund 230 Betrieben mit 13 000 Beschäl

tigten einen Umsatz von etwa 530 Mio Franken erzielte, hi

der Dachverband eine massgebende Erweiterung und Vei

Stärkung erfahren. Es wird erwartet, dass dank dieser er

geren Zusammenarbeit, die sich vor allem auf die Arbeit

geber- und die Wirtschaftspolitik erstrecken soll, ein ge

schlosseneres Auftreten der schweizerischen Bekleidungs

industrie erreicht werden kann.

Gleichzeitig wurde die bereits im Frühjahr 1968 aufgenor

mene Mitarbeit im Rahmen der /nferfexf/'/en /nc/usfr/evere/i

gung ratifiziert. Mit der doppelten Mitgliedschaft des Schwel

zerischen Verbandes der Wirkerei- und Strickereiindustrl
in der Intertextilen Industrievereinigung und im Dachverbam

der schweizerischen Bekleidungsindustrie soll der besoi

deren Struktur dieser Branche Rechnung getragen werdei

Bekanntlich ist die überwiegende Zahl der diesem Verbau:

angehörenden Firmen zweistufig tätig, d. h. im gleichen Be

trieb erfolgt sowohl die Stoffproduktion als auch die Kor

fektionierung.
Ferner befasste sich die Generalversammlung mit dem wer

teren Ausbau des verbandseigenen Pressedienstes. Schliess

lieh nahm sie Stellung zu verschiedenen Fragen im Zusam

menhang mit den neuen Inlandkonditionen für Bekleidungs

industrie und -handel, die auf den 1. Januar 1969 in Kral:

getreten sind. (pw

Die Leinenindustrie am Scheideweg

Ein Industriezweig ist ins Schussfeld einer jungen, dynami-

sehen Konkurrenz geraten: die Hartfasern (Jute,, Hanf, Lei-

nen, Sisal) werden vom stürmischen Vormarsch der Chemie-

fasern hart bedrängt, auf die Dauer werden die Chemie-

fasern — darüber sind Zweifel kaum angebracht — diese«

Konkurrenzkampf gewinnen. Werden dadurch die Hartfasert

gänzlich vom Markt verschwinden?

Fast eine Schicksalsfrage. Sie sich an kompetenter Stell«

beantworten zu lassen, dazu besuchte kürzlich die Erfa-

Gruppe «Leinenweberei» — Inhaber und Kader der bedeu-

tenden Leinenwebereien unseres Landes — das grösste

schweizerische Chemiefaser-Unternehmen: die Viscosuiss«

in Emmenbrücke, die mit ihren gegen 5000 Beschäftigte«

jährlich mehr als 300 Millionen Franken umsetzt.

Die Chancen der Hartfasern stehen nicht sonderlich gut

Zwar behaupten sie — weltweit betrachtet — augenblicklich

noch immer einen stolzen Platz. Sie überflügeln mit 16,6'«

Anteil an der Weltproduktion von Textilfasern nach wie vor

die zellulosischen (14,2%) und die synthetischen Faser«

(11,8%), bleiben aber im Vergleich zum Gesamtanteil all®

«Chemiefasern» (26 %) schon heute deutlich zurück. Würde,

man darüber hinaus den technischen Einsatz der Hartfaser«

— zur Hauptsache die Jutesack-Produktion — in Abzug brl«

gen, nimmt die Hartfaserindustrie im Bekleidungs- und Heim-

textiliensektor schon zurzeit einen verschwindend kleine«

Prozentsatz in Beschlag, während der Anteil der Chemie

fasern gegenwärtig ein Drittel bereits übersteigt.

Die Feststellung, dass Hartfasern nach wie vor zu den wie®

tigsten TextiIfaserstoffen zählen, darf eben nicht darüb®

hinwegtäuschen, dass der effektive Verbrauch stagniert uw

dass ihr Anteil an der Weltproduktion von Textilfaserstoff®

rückläufig ist, da auch hier für die verschiedensten Anwe«

dungsgebiete in zunehmendem Masse Chemiefasern

Automaten-Websaal
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setzt werden. Darüber hinaus wird ihre Stellung auch von
anderer Seite gefährdet: bei der Jute für die Verpackungs-
industrie sind es beispielsweise die Olefine, die ihr den
Rang ablaufen.

Dabei mag zutreffen, dass unter den Hartfasern der Flachs
seine Sonderstellung weitgehend beibehalten dürfte. Leinen
wird auch in der Zukunft nicht völlig von den Chemiefasern
verdrängt werden. So werden sich beispielsweise Küchen-
Wäsche und Matratzendrilch dank guter Feuchtigkeitsauf-
nähme halten können, auch wenn bei der Küchenwäsche im

gleichen Atemzug ein Fragezeichen gesetzt werden muss,
wenn man an das unaufhaltbare Aufkommen der Geschirr-
Waschmaschinen denkt.

In anderen Anwendungsgebieten wird sich Leinen zumindest
teilweise behaupten können. So etwa, auch wenn hier die
zunehmende Bedeutung der Pflegeleichtigkeit von Chemie-
fasern nicht zu verkennen ist, bei der Tischwäsche oder bei
Leintüchern, die mit ihrer vorderhand unnachahmlich küh-
lenden Wirkung in erster Linie Prestigeartikel bleiben werden.
Bei den Blachen hingegen ist der Wandel schon heute un-
verkennbar: ein wesentlicher Teil der Fabrikation wurde in
den letzten zehn Jahren auf Polyamid und Polyester umge-
stellt. Auch werden für Schnüre, Seilerwaren, Gurten, Bän-
der und Nähzwirne mehr und mehr synthetische Garne ein-
gesetzt.

Ganz wird Leinen schliesslich von den Chemiefasern ersetzt,
wo der wichtigste Grund für dessen Einsatz — der beson-
dere Charakter — als Spinneffekt imitiert werden kann: bei
Kleider-, Hemden- und Vorhangstoffen, die aus künstlichen
Zellulosefasern billiger sind und aus Polyester- oder Acryl-
fasern den Vorteil des ausgezeichneten Wash-and-Wear-Ver-
haltens bieten.

Trotz diesem Wandel brauchen sich tüchtige, weltoffene Lei-
nenweber um ihre Zukunft nicht zu sorgen. Ihr Besuch in
Emmenbrücke dokumentiert, dass sie sich mit den Gegen-
wartsproblemen befassen.
Wenn sie am Ball bleiben wollen, müssen sie den Tatsachen
offen ins Auge sehen — die Devise heisst: Umstrukturierung,
Umstellung in der Fabrikation, vermehrtes Verarbeiten von
synthetischen Garnen, sei es zu Mischgeweben oder zu voll-
synthetischen Artikeln.
Sie werden dabei — der Erfolg einiger Avantgardisten be-
weist es - gut fahren, sind doch die Produzenten von Che-
miefasern an starken Partnern in der verarbeitenden Indu-
strie jetzt und in Zukunft interessiert.

(Mitgeteilt von der Viscosuisse Emmenbrücke)

Literatur

«Drei Zürcher Pioniere» — Der Verein für wirtschaftshistori-
sehe Studien in Zürich findet immer neue Persönlichkeiten, die
ss verdienen, als «Schweizer Pioniere der Wirtschaft und
Technik» dargestellt zu werden. Damit entwickelt sich diese
Sammlung zu einer immer wertvolleren Dokumentation der
Wirtschaftsgeschichte.
Von Pau/ Usfer/' (1853—1927), dem berühmten Ständerat,
fehlte bis jetzt eine Biographie. Dieser grosse Mann des
Zürcher Freisinns war ein weitblickender und grosszügiger
^[Sanisator öffentlicher Aufgaben. Als Stadtschreiber von
Zürich war er der Schrittmacher der Stadtvereinigung von
1893. Anschliessend trat er in die Direktion der Rentenanstalt

und wurde bald darauf vom Zürchervolk in den Stände-

rat abgeordnet. Dort begann seine schöpferische Arbeit als
Gesetzgeber: er ist massgeblich an der Gründung der
Schweizerischen Nationalbank (1907) und der Unfallversiche-
rungsanstalt SUVA in Luzern (1918) beteiligt. Sodann war er
Präsident der «Neuen Zürcher Zeitung» und gehörte der er-
sten schweizerischen Völkerbundsdelegation von 1920 an.

Der Name He/nr/ch Zoe//y (1862—1937) ist jedem Techniker
geläufig; denn Zoelly ist der Erfinder eines Dampfturbinen-
systems, das in der ganzen Welt Schule gemacht und in

Zürich der Firma Escher Wyss Weltruhm gebracht hat.

Zoelly gehörte zu den ersten Männern der Technik, die mit
wissenschaftlichen Methoden statt bloss mit «Probieren» an

die Verwirklichung ihrer Ideen gingen. In seiner Firma wurde
frühzeitig der Schritt vom Probieriokal zum Forschungslabor
getan. Er bemühte sich eifrig um die Lösung vieler damals
noch ungelöster technischer Probleme, z. B. um Kälteanla-

gen und um die Gasturbine. — Zoelly war nicht nur ein her-

vorragender Ingenieur, sondern überhaupt ein interessanter,
geistvoller Mann, der die Mitmenschen für sich einzunehmen
verstand. Als langjähriger Präsident des Arbeitgeberverban-
des der Maschinen- und Metallindustrie kamen ihm seine
Gaben und auch seine soziale Gesinnung sehr zustatten.

Ein Zürcher war auch Kar/ ßrefseber (1885—1966). Seine

Pionierleistung liegt darin, dass er es verstand, die Fabrika-
tion von automatischen Telephonzentralen in der Schweiz
einzuführen, und zwar technisch und finanziell vom Ausland
unabhängig. Bretscher begann als Techniker, befasste sich
in England und Amerika mit Telephonzentralen und fühlte
die Kraft in sich, zusammen mit der PTT-Verwaltung die
vorher aus dem Ausland bezogenen Anlagen in der Firma
Hasler AG, Bern — deren Direktor er war —, selbst zu bauen.
Die technische Unabhängigkeit der Schweiz vom Ausland
wurde im zweiten Weltkrieg sehr wertvoll. Bretschers In-
itiative ist auch die Gründung der «Pro Telephon» zu ver-
danken, die das neue Verbindungsmittel erst populär machte.

Als Verfasser zeichnen Dr. Hans Rudolf Schmid und Dr.

Hugo Hungerbühier für Usteri; Prof. Dr. Curt Keller für Zoelly,
und Walter Keller, dipl. Ing. ETH, für Bretscher.

Der Band erscheint im Verlag der AG Buchdruckerei Wet-
zikon und umfasst 130 Seiten, darunter ca. 30 Seiten Bilder
und faksimilierte Dokumente. Preis Fr. 8.—.

wr Vereinigung
Schweizerischer Textilfachleute
und Absolventen
der Textilfachschule Wattwii

Frühjahrstagung und 61. Hauptversammlung
Samstag, den 22. März 1969 in St. Gallen

Sehr geehrte Mitglieder, Freunde und Gönner!

Wir laden Sie hiermit zu unserer diesjährigen Haupfversamm-
/ung und Früh/ahrsfagung herzlich ein. Sie ist durch zwei
Besonderheiten gekennzeichnet: Erstens haben wir das weit-
berühmte Textilzentrum St. Gallen als Tagungsort. gewählt,
und zweitens ist die Tagung kulturellen Besichtigungen ge-
widmet.
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Der Vormittag bringt die Besichtigung des neuen Theaters,
des Klosters, der Stiftsbibliothek und der Stickereiausstel-
lung. Am Nachmittag findet die 61. Hauptversammlung, der
wichtige Traktanden zugrundeliegen, statt.

Programm
Datum

Tagungsort

Parkplätze

Kosten

Anmeldungen

09.30 bis 10.00

10.00

10.30

12.30

13.00

14.30

Samstag, den 22. März 1969

Stadttheater St. Gallen und Kongresshaus
Schützengarten in St. Gallen

Beste Parkmöglichkeit auf Spelteriniplatz
(5 Minuten zu Fuss vom Stadttheater und
Schützengarten)
Fr. 15.— für Mittagessen (ohne Getränke),
Transporte, Besichtigungen usw. (in Sankt
Gallen zu bezahlen)

Mit untenstehendem Abschnitt oder mit An-
meldekarte, die allen Mitgliedern mit der ge-
druckten Einladung zugesandt werden wird

Besammlung im Foyer des neuen Stadtthea-
ters St. Gallen

Gruppenweise Besichtigung des Theaters
unter fachkundiger Leitung von Hostessen

Begrüssung und anschliessender Imbiss
(offeriert durch Firma Nef & Co.)

Abfahrt in Bussen der städtischen Verkehrs-
betriebe: Stadttheater—Klosterplatz
Anschliessend gruppenweise Besichtigung
des Klosters, der Stiftsbibliothek und der
Stickereiausstellung im naheliegenden Ge-
werbemuseum

Bustransport Klosterplatz — Kongresshaus
Schützengarten

Mittagessen mit Tafelkonzert der 50köpfigen
«Othmarmusik und anschliessend einige
Shownummern

Generalversammlung der VST

(Traktandenliste wie folgt)
Anschliessend Ende des offiziellen Teils

Ich bestelle: ein Mittagessen

Mitglied VST Mitglied VET Nichtmitglied
Anmeldung bitte vollständig und in Blockschrift
Zutreffendes mit X bezeichnen
Anmeldeschluss 14. März 1969

Der Vorstand der VST

Jahresprogramm 1969

Der Vorstand hat folgendes Jahresprogramm aufgestellt, das

je nach Bedarf noch ergänzt oder abgeändert werden kann

22. März Hauptversammlung und Frühjahrstagung ii

St. Gallen
7./8. Mai Zweitägiger Kurs über «Neuzeitliche Kosten

rechnung in der Textilindustrie». Kursleite
Herr K. Weinmüller; Kursort Wattwil

13./14. Juni Instruktionskurs über Schlafhorst-Kreuzspul-
Automaten

Sept. oder Okt. «Woche der Offenen Türe»; Besichtigung
namhafter Firmen im Räume Aargauer uni

Berner Mittelland (ca. 3—3V2 Tage)
November Zweitägiger Kurs über Betriebspsychologie

und Menschenführung von Prof. Dr. Lattmann

Im übrigen verweisen wir auf die bekannten Kurse des VET.

die auch Mitgliedern der VST offenstehen.

Verein ehemaliger
Textilfachschüler Zürich
und Angehöriger
der Textilindustrie

TraManden der Genera/versamm/ung

1. Wahl der Stimmenzähler
2. Protokoll der letzten Hauptversammlung
3. Jahresbericht des Präsidenten
4. Ernennung von Ehrenmitgliedern
5. Abnahme von Jahresrechnung und Revisionsbericht
6. Festlegung des Jahresbeitrages
7. Wahlen

a) Bestätigung von bisherigen Vorstandsmitgliedern
b) Neuwahlen
c) Wahl des Präsidenten

8. Jahresprogramm 1969

9. Diverses

Awrie/dung
für die Frühjahrstagung 1969 und Hauptversammlung der
VST in St. Gallen, 22. März 1969

An Vereinigung Schweiz. Textilfachleute
9630 Wattwil SG

Name und Vorname

Beruf Stellung

in Firma

Genaue Adresse

Exkursion nach Süddeutschland
Im Jahresprogramm 1969 des VET figuriert eine zweitägige

Exkursion über unsere Nordgrenze. Diese Auslandsfahrt soll

in dreifacher Art bedeutungsvoll sein, und zwar in fachlichen

kultureller und kameradschaftlicher Hinsicht. Auf diesel

Fahrt werden wir nicht nur zwei eventuell drei Textilbetriebe

in der Gegend von Reutlingen/Metzingen/Stuttgart besuchen

sondern auch historische Bauten besichtigen — und die

Kameradschaft pflegen.

Zu dieser Exkursion, die Freitag und Samstag, den 9. und

10. Mai 1969, mit Autocars durchgeführt wird, sind alle Mit'

glieder und Freunde — mit Ehegattinnen — herzlich einge'

laden. Reservieren Sie deshalb dieses Datum für die Reis«

in die schwäbischen Gauen. — Nähere Einzelheiten werden

in den nächsten Nummern der «Mitteilungen über Textil'

industrie» bekanntgegeben. Der VET-Vorstand

Materialbewusstes Arbeiten in der Textilindustrie
VET-Kurs an der Empa C, St. Gallen

Auch im vergangenen Unterrichtsturnus hatten wir die Mö9'

lichkeit, und zwar am 14. November 1968, höchst lehrreichen

Vorträgen in den vertrauten Räumlichkeiten der Empa C z"

folgen. 53 Teilnehmer aus allen Richtungen und aus den ver-

schiedensten Schichten unserer Branche folgten mit gros-
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sem Interesse dem Einführungsreferat von Herrn Prof. Dr.

A. Engeler, dem Leiter dieses Kurses, und den Vorträgen
von Herren seines Mitarbeiterstabes. Als willkommene Er-

gänzung und Auflockerung waren dieses Jahr instruktive
Demonstrationen in das Kursprogramm eingeflochten.
Das erste Referat behandelte die allgemeine Materialprü-
fung, Methoden und Begriffe, Bewertungsgrundsätze und
Usanzen. Anhand von Beispielen (Lichtbildern) wurden die
verschiedensten Aspekte erläutert und verständlich gemacht.
Der Vortrag zeigte, wie wichtig die Methodik beim Vorgehen
von Untersuchungen ist, auch dass anspruchsvolle Apparatu-
ren notwendig sind, um äusserst genaue Daten bei Untersu-
chungen in einem tragbaren Zeitraum ermitteln zu können.
Nach diesen generellen Ausführungen folgte die Anwendung
der Materialprüfung
a) in der Fabrikation
b) in der Konfektion
c) beim Handel
d) durch den Konsumenten

Fehler treten in jeder Sparte auf, und so ist es das Anliegen
jeder Firma, diese Quellen an der Wurzel zu erfassen und
zu beseitigen. Laufende Kontrollarbeiten sind daher von
grösster Wichtigkeit und machen sich auf die Dauer be-
stimmt bezahlt.

Anschliessend an dieses Referat folgten Demonstrationen
von neuen Prüfeinrichtungen, wie Testen von Garnregelmäs-
sigkeiten, Farbechtheiten usw.
Das Thema «Pflege-Etiketten» kam ebenfalls zur Sprache.
Aufschlussreiche Dokumentation wurde jedem Kursteilneh-
mer überreicht.
In einem weiteren Vortrag wurde an einigen Beispielen die
Auswertung von Schadenfällen und Fehlfabrikaten gezeigt.
Ein Viskosegewebe, das wenige Tage nach der Ablieferung
von der Färberei im Fertiglager wellige Stellen aufwies,
zeigte bei der Untersuchung, dass die Ware vor der Ablie-
ferung nicht genügend konditioniert war. Der Stoff nahm
dann während der Lagerung zuviel Feuchtigkeit auf und
neigte zu starker Welligkeit.
In diesem Zusammenhang sei festgehalten, dass in der
Empa C viel wertvolle Arbeit geleistet wird, die nicht nur
der Industrie, sondern auch dem Verbraucher zugutekommt.
Zum Abschluss — nach einer rege benützten Diskussion —

dankte Herr A. Eugster von der Unterrichtskommission im
Namen aller Teilnehmer für die lehrreiche und bestens vor-
bereitete Tagung wie auch für den originell servierten Zmit-
tag, der bestimmt allen mundete. K.S.

Chronik der Ehemaligen — Nachdem in der Januar-Nummer
schon ein Bericht über die schwere Erkrankung des Chro-
nisten erschienen ist — es war eine Brustfellentzündung —,
and nachdem er sich seither wieder ordentlich erholt und
seine fünf Sinne wieder beieinander hat, bleibt ihm nun noch
die Aufgabe, zu danken.
Auf Weihnachten und zum Jahreswechsel sind ihm von so
vielen ehemaligen Lettenstudenten, die schon vor 30, 40 und
"och mehr Jahren die Schule an der Wasserwerkstrasse ab-
solviert haben, aus aller Welt herzliche Glückwünsche für
sein Wohlergehen zugegangen. Im Dezember brachte jeder
Tag Grüsse und gute Wünsche und damit auch Freude. Der
einstige Webschullehrer weiss es zu schätzen, dass sein
Wirken erfolgreich gewesen ist und er auch nach Jahrzehn-
|en bei vielen Ehemaligen noch in guter Erinnerung geblie-

ist. Dafür dankt er recht herzlich.
Wenn der Schreiber so zurückblickt, ist unser Ehrenmitglied

L Jacques Weber, ein Ehemaliger vom Kurse 1911/12, mit

seinen 76 Jahren der älteste einstige Lettenstudent, der sich
seines damaligen Lehrers noch erinnert. — Die guten Wün-
sehe, weiche ihm unser ältester Lettenfreund, unser Ehren-
mitglied Möns. Em/'/ Me/'er (1893/95) aus Munster/Ht-Rhin,
France, zugehen liess, haben ihn ganz besonders gefreut. —

Auch unsere beiden ältesten Amerikaner Freunde, die Eh-

renmitglieder Mr. A/berf ßas/er und Mr. Ernest Ge/'er, haben
dem Kranken gute Wünsche für baldige Besserung und für
sein Wohlergehen übermittelt. — Vom Kurse 17/18 war es
unser lieber treuer Veteran Mr. Cbar/es Ocbsner in Willing-
boro/N.J., der mit einem Brief sogar eine nette Weihnachts-
spende nach Küsnacht sandte. — In recht guter Erinnerung
scheint der Schreiber bei den Ehemaligen vom Studienjahr
18/19 geblieben zu sein. Da kamen Glückwünsche von Mr.
W/7//'am ßaer aus Derby in England, Mr. Oscar Er/ck in West-
port/Conn., Mr. Jobn ßaes/er in Queenstown/Md., Mr. S. C.

Veney in Rutherfordton/N.C. und von Mr. George Saras/r? in

Melbourne, Australia. Er sandte noch einen schönen Austra-
lien-Kalender und schrieb: «Nach 42Jahren Australien werde
ich im neuen Jahr wieder nach Basel an den Rhein zurück-
kehren.» Sofern es ihm nicht gefallen sollte, meinte er, kön-
ne er immer wieder gehen. — Dann grüsste mit besten Wün-
sehen vom Kurse 1921/22 aus Japan unser lieber Veteran
Mr. Max fi/ffer. Er übermittelte auch wieder den Kalender
von seiner Firma mit schönen Blumen- und Gartenbildern
aus Japan.

Aus Huancayo in Peru sandten Senor Max Vo/fe/er (22/23)
und Senora Sophie Votteler beste Wünsche für gute Gesund-
heit, «so dass wir noch lange Ihre Berichte in den ,Mittei-
lungen' lesen können, durch welche wir immer wieder von
unseren Berufs- und Studienkameraden etwas vernehmen,
was uns freut». Sein einstiger Studienkamerad Mr. Wa/fer
Sp///man übersandte gute Wünsche aus Flushing/L.l., und
Mr. Max Sfe/'ner (auch 22/23) und Mrs. Steiner grüssten mit
guten Wünschen aus St. Petersburg in Florida. Mr. Spill-
man meldete noch, dass die geplante Zusammenkunft der
Amerikaner Ehemaligen nicht stattgefunden habe, weil zu
wenig Anmeldungen dafür eingegangen waren. — Vom Kurse
23/24 grüsste mit guten Wünschen für Merry Christmas and
a Happy New Year unser treuer Veteran Mr. Ac/o/pb Go/'ser
in Orange/Va., ferner seine beiden Studienkameraden Mr.
ß. Eggenberger in Trenton/N.J. und Mr. Ernesf R. Spueb/er
in Montoursville/Pa.

Herr Spuehier konnte am 31. Januar seinen 65. Geburtstag
feiern und ist mit Beginn des neuen Jahres in den Ruhe-
stand getreten. Nach dem Studienabschluss an der Zürche-
Tischen Seidenwebschule im Sommer 1924 trat er bei der
Firma F. Stockar in der Enge als Disponent seine erste Stel-
lung an. Im Sommer 1926 verliess er dann die Heimat, und

am 21. August landete er nach guter Ueberfahrt in New York.
In Philippsburg/N.J. hat er damals seine erste Arbeit gefun-
den, konnte aber schon bald nachher in Allentown/Pa. eine
bessere Stellung antreten. Bestrebt, vorwärts zu kommen,
hat er sich fachtechnisch noch weiter ausgebildet und sich
verschiedene Diplome erworben. Im Verlaufe der Jahre hat

er noch wiederholt die Stellungen gewechselt und sich den
Ruf eines tüchtigen Textilexperten erworben. Seit 1933 ist
er Bürger der Vereinigten Staaten. Die letzten 21 Jahre war
er als Garnexperte im Research- and Development Depart-
ment einer bekannten Firma in Montoursville/Pa. tätig. Wir
wünschen Mr. Spuehier im verdienten Ruhestand frohe Jahre
mit viel Freude.

Mit den Worten «Möge Gott Ihnen im kommenden Jahre eine

gesunde und frohe Zeit bringen» wünschte unser lieber Ve-

teran Mr. Pau/ Lüscber (24/25) in Shelby/N.C. frohe Weih-

nachtsfeiertage. — Aus Santiago de Chile übersandte unser
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treuer Veteran Senor A//redo ß/ber (25/26) mit einer präch-
tigen Weihnachtskarte herzliche Wünsche für Felices Pa-
scuas Y Prospéra Ano Nuevo. Sein einstiger Studienkamerad
Mr. /Wax Sfauber Und Mrs. Madeleine Stauber grüssten mit
guten Wünschen für ein glückliches neues Jahr von ihrem
Ruhesitz in Hemet, Kalifornien. — Vom Studienjahr 27/28
sandte unser Veteran Mr. /van ßo///bger in New York herz-
liehe Glückwünsche für bestes Wohlergehen, und Veteran
Mr. Wa/fer Oberbaus// (28/29) in Maitland, Australien, über-
mitteite Christmas Greetings and Best Wishes for the Com-
ing Year.

Kehren wir kurz nach Europa zurück und gedenken der gu-
ten Wünsche unseres treuen Veteranenfreundes Tbeoc/or Frey
vom Kurse 15/16 in Ramiösabrunn (Schweden), ferner der-
jenigen von Veteran ßrw/n Fr/'edmann (29/30) in Göteborg,
sowie der Wünsche für bestes Wohlergehen von Veteran
Ado/pb ßo///ger (31/32) in Landvetter (Schweden). — Aus
Italien gingen gute Wünsche von unserem treuen Veteranen-
freund Signor /Wax fiber/e (21/22) und Frau Gemahlin in Me-
rate ein. Wenige Tage später ist Frau Eberle in das Reich
der ewigen Ruhe eingegangen. — Aus England hat noch
unser treuer Veteran Mr. Wa/fer Weber in Tiverton, Devon,
herzliche gute Wünsche gesandt.
Sehr gefreut hat es den Chronisten, auch wieder einmal
etwas von Senor ßnr/gue L/ndner (38/39) in Montevideo,
Uruguay, vernommen zu haben. Er berichtete, dass es dort,
wie ja auch sonst auf der Weit, ziemlich drunter und drüber
zugehe und man langsam wie die Südamerikaner werde
und zufrieden sei, wenn die Sonne scheint. Auch er über-
sandte beste Wünsche für alles Gute. — Unser treuer Ve-
teran Senor Jakob Ke//er, der seit sieben Jahren in Cali,
Kolumbien, eine Weberei leitet, dankte für die Nachrichten
aus aller Welt in den «Mitteilungen» und übersandte beste
Wünsche für die Feiertage und zum neuen Jahre. — Auch
die Grüsse und guten Wünsche von Mr. Henry Scbaub (39/
40), der gegen Ende des vergangenen Jahres von Australien
nach Kapstadt in Südafrika übersiedelt ist und dort eine
leitende Stellung übernommen hat, haben den Schreiber
sehr gefreut.
Mr. ßrnesf Graf (40/41) in Greenville/S.C. übermittelte mit
freundlichen Grüssen beste Wünsche für gute Gesundheit
im neuen Jahre. - Auch Mr. Fr/'fz S/um (42/43) in Bergen-
field/N.J. grüsste mit besten Wünschen für weiterhin gute
Gesundheit. Er werde sich gelegentlich anlässlich eines sei-
ner rush-trips wieder einmal melden, hatte er beigefügt. —

Frohe Weihnachten und ein gesegnetes neues Jahr wünschte
auch unser Senor Ado// K/aus vom Kurse 43/44 in Mexico-
City. — Mit einem grossen Brief hatte sich Ende November
auch Mr. ßo/f /Wandeau (44/45) in Teaneck/N.J. wieder ein-
mal gemeldet. Er hatte sich auf die vorgesehene Zusammen-
kunft gefreut und gehofft, am 6. Dezember in Union City
etwa 40 ehemalige Lettenstudenten begrüssen zu können,
und ist nun enttäuscht, dass man auf die Sache verzichten
musste, weil zu wenig Anmeldungen eingingen. Den meisten
Ehemaligen gehe es drüben aber sehr gut. Er würde sich
gerne wieder einmal bei einem Gläschen Wein mit dem
Schreiber unterhalten, wisse aber nicht, wann er wieder in

die Schweiz kommen werde. Vergessen aber werde man
den Chronisten nicht. Er wünschte: E guets Neus. — Mr.
ßoberf Scbusfer (46/48) in Rye/N.Y. hofft, dass es dem
Schreiber gut geht und übermittelte Season's Greetings. —

Mrs. Anneffe und Mr. Do/f Leufbo/d, beide 47/48, in New
Canaan, Conn., übersandten ebenfalls beste Wünsche für
die Feiertage und ein glückliches neues Jahr. — Mr. /7aro/d
Hafner (47/49) grüsste von Toronto in Kanada. Er ist nun
Präsident der Firma La France Textiles of Canada, mit Sitz
in Toronto, und schreibt, dass er sehr erfreut sei von seinem

Örtswechsel. Er wünscht dem Schreiber auch ailes Gute für

das begonnene Jahr. — Sein Studienkamerad Senor Gabor

Hevesf übersandte herzliche Weihnachtsgrüsse aus Rio de

Janeiro. Er hofft, mit der Familie Mitte Februar in Zürich zu

sein und werde sich dann gerne in Küsnacht melden. Der

erste angekündigte Besuch im neuen Jahre! Man darf sich

freuen. — Nun kommen wir zu den beiden letzten Letten-

jähren des Schreibers: 1948/50. Es übermittelten gute Wün-

sehe für fröhliche Weihnachten und ein glückliches neues

Jahr: Mr. und Mrs. A/free/ und Madeleine Duersf in River-

side/Conn. und seine einstigen Klassenkameraden Max Gross-

köpf in Melbourne und Gu/'c/o Huber in Affoitern am Albis,

der von Schottland schon im Vorjahr wieder in die Heimat

zurückgekehrt ist.

Aus unserer Heimat sind dem Schreiber auch sehr viele

gute Wünsche und während seiner Krankheit manche Aul-

merksamkeiten mit prächtigen Blumen erwiesen worden,

dass er sie gar nicht alle erwähnen, sondern nur recht herz-

liehen Dank dafür sagen kann. Es ist für ihn eine grosse

Freude, infolge seiner einstigen Tätigkeit zum Wohle junger

Menschen, im hohen Alter nicht einsam geworden zu sein.

So darf er auch heute noch dankbar auf die vier Jahrzehnte

zurückblicken, während derer er an der Schule im Letten

wirken konnte. Sie sind ihm zum Segen in seinen alten Ta-

gen geworden.

Nun hat der Chronist auch noch unserer Textilmaschinen-

industrie für verschiedene Aufmerksamkeiten zu danken. Von

der Mascb/nenfabr/k ßerm/'nger in Uzwil und der Mascb/ben-

fabr/k Scbwe/'fer in Horgen hat er wieder ihre schönen

Wandkalender erhalten, von Gebr. Sfäub// & Co. in Horgen

und von der Firma +GF+ in Brugg deren praktische Ta-:

schenagenden und von letzterer Firma zudem noch eine

Reproduktion des prächtigen alten Stiches vom Schloss

Castelen. Die Firma Grob & Co. in Horgen erfreute ihn wie-

der mit ihrer schönen Schreibtischagenda. Ferner erhielt et

von der Firma OFA auch noch deren Taschenagenda.

Im Januar ist nicht sehr viel Post eingegangen. Mit einigen

Zeilen zum Bonne Année hatte sich als erster unser liebes

Ehrenmitglied Möns. ßm/7 Me/'er (1893/95), derzeit im Hôpital |

in Munster/Ht-Rhin, mit guten Wünschen für das Wohlerge-

hen des Schreibers gemeldet. «Bin immer gesund» hatte er

noch beigefügt. — Mit gleicher Post kam ein kleiner Brief

von unserem lieben Mr. S. C. Veney (18/19) in Rutherford-

ton/N.C. Er schrieb: «Ich möchte einer der ersten sein,

welcher Ihnen im neuen Jahr ein Lebenszeichen schickt.» t

Er beabsichtigt, bei einem Künstler einen Kurs im Zeichnen

und Malen zu nehmen, weil er immer noch etwas lernen-

möchte. Kaum zwei Wochen später wusste er schon wieder

etwas von seiner Malerei zu berichten. Nachdem er einer

alten Dame die Ziffern und die Minutenpunkte auf einer alten ;

Uhr erneuert hatte, brachte sie ihm am andern Tag ei"

Photo von ihrer Enkelin, damit er ein Porträt davon anfertige-

— Zwei Tage nachher grüsste brieflich auch Mr. ßrnesf fl-

Spueb/er (23/24) in Montoursviile/Pa. Er meldete, dass der

«gute» Geschäftsgang seinen Rücktritt um zwei Monate be-

schleunigt habe, dass er sich aber freue und hoffe, endlich

Zeit zu finden für Sachen, welche er schon längst gern g®'

tan hätte. Es gehe gut. — Dann kamen noch beste Wünsch"

für die Feiertage und für ein glückliches neues Jahr von

unserem lieben Veteranenfreund Mr. Max fi/ffer (21/22) aus

Yokohama und ferner eine Karte von Altadena in Kalifornien,

wo er auf dem Heimweg nach Europa noch das herrliche

milde Klima genoss.

Als am 17. Januar die erste Nummer des neuen Jahrgangs

unserer Zeitschrift erschienen war, erkundigte sich schon

am Vormittag unser liebes Ehrenmitglied Herr a. Dir. Sern*



hard fle/'mann (1898/99) nach dem Ergehen des Schreibers.
Am gleichen Morgen kam dann ein langer Brief von unse-
rem lieben Amerikaner Freund Ehrenmitglied Mr. A/berf Was/er
(04/06) in Hazleton/Pa. Er dankte für die erhaltenen Nach-
richten über die Erkrankung des Schreibers und freute sich
über dessen Erholung. Unser Freund ist am 15. Januar 81

Jahre alt geworden. Er erfreut sich stets bester Gesundheit.

- Ein weiterer netter Brief mit guten Wünschen und Grüssen
von der New-Yorker Tafelrunde einiger Ehemaliger kam von
Mr. H/a/fer Sp/7/man (22/23) in New York. Er bedauert, dass
die geplante Zusammenkunft nicht zustande gekommen ist
und berichtet, dass es ihm gut gehe. Er «plangt» aber auf
den Sommer. — Unser treuer Veteranenfreund Mr. Char//e
Ochsner vom Kurs 1917/18, in Willingboro/N.J., grüsste auch
noch mit einem netten Brief. Er hofft, dass der Schreiber
wieder «richtig ins- Gleis kommen wird, weil alle wir Ehe-
maligen mit Freuden seine Zeilen im Monatsheft lesen».

Allerseits nochmals bestens dankend, entbietet mit besten
Wünschen für stetes Wohlergehen im neuen Jahre herzliche
Grösse der Chronist

Firmennachrichten
(Auszug aus dem Schweizerischen Handelsamtsblatt)

Gebrüder Honegger AG, in Wald. Die Generalversammlung
vom 4. Dezember 1968 hat die Statuten geändert. Die Firma
lautet Se/der?webere/ Wa/d AG. Die Gesellschaft bezweckt
den Betrieb einer Seidenweberei. Sie kann sich auch an
anderen Unternehmungen gleicher oder ähnlicher Geschäfts-
zweige beteiligen. Sie ist insbesondere auch befugt, Grund-
eigentum zu erwerben, zu belasten oder zu veräussern. Der
Verwaltungsrat besteht aus einem bis fünf Mitgliedern. Karl
Keller, bisher einziges Mitglied des Verwaltungsrates, ist
nun Präsident desselben. Er führt weiter Einzelunterschrift.
Neu sind in den Verwaltungsrat mit Kollektivunterschrift zu
zweien gewählt worden: Otto Keller und Johann Bamert.
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Hermann ßodmer & Co., bisher in Zürich, Kommanditge-
Seilschaft. Der Sitz wurde nach Samedan verlegt. Unbe-
schränkt haftender Gesellschafter ist Karl Hermann Bodmer,
von und in Zürich. Einzelprokura ist, wie bisher,, erteilt an
Walter Kuhnen. Die Gesellschaft nahm am 21. Dezember
1956 ihren Anfang. Handel mit Rohseide, Zwirnerei, Vertre-
tungen, Import, Export von und Handel mit Waren anderer
Art, Beteiligung an industriellen Unternehmungen, Handel mit
Flugzeugen und deren Ersatzteilen, sowie Betrieb eines Bau-
Unternehmens. Chesa Bodmer.

Ganzon/' & C/'e. AG, Sf. Ga//en 14/, in St. Gallen, Herstellung
von und Handel mit gummielastischen und anderen Textilien
usw. Die Verwaltungsratsmitglieder Peter Ganzoni-Morel und
Werner Ganzoni-Schwarzenbach führen anstelle der Prokura
nun Kollektivunterschrift zu zweien. Renato Bedetti wurde
zum Direktor ernannt; er führt anstelle der Prokura nun Kol-
lektivunterschrift zu zweien.

Se/dendruckere/ M/f/öd/ AG, in Mitlödi. Eugen Hauser-Lan-
doit, Präsident, ist aus dem Verwaltungsrat ausgeschieden;
seine Unterschrift ist erloschen. Als Präsident wurde ge-
wählt: Dr. Kurt Hauser; er bleibt Delegierter des Verwal-
tungsrates und Direktor und zeichnet nach wie vor einzeln.
In den Verwaltungsrat wurde gewählt: Dr. Werner Stauffa-
eher, von Matt, in Glarus. Zum Direktor wurde ernannt: Ernst
Spuler, von Endingen AG, in Thalwii. Beide zeichnen zu
zweien.

W. Reck & Co., ßandwebere/ «Rewa», in Aarburg, Band-
Weberei, Kommanditgesellschaft. Diese Gesellschaft hat sich
infolge Verkaufs des Geschäftes aufgelöst und ist liquidiert.
Die Firma ist damit erloschen.

Se/den-Ho/d/'ng AG, in Filzbach, Erwerb, Verwaltung und
Veräusserung von Beteiligungen an anderen Unternehmen,
insbesondere auf dem Gebiete der Seidenindustrie und der
textilen Flächengebiide. Die Gesellschaft kann auch «Know
How» und ähnliche Immaterialgüterrechte erwerben, verwal-
ten und verwerten und insbesondere Lizenzrechte erteilen.
Der Verwaltungsrat besteht aus zwei oder mehreren Mitglie-
dem. Es sind dies: Paul Uli, von Aesch bei Birmensdorf ZH,
in Zürich, Präsident; Walter Baer, von Ottenbach, in Filz-
bach, und Eduard Wätjen, deutscher Staatsangehöriger, in

Ascona; sie zeichnen zu zweien. Geschäftsdomizil: beim

Verwaltungsrat Walter Baer,

Canada

Service Sales, young single man with mecha-
nical experience on open top sinker type
knitting machines for work in Canada.
Training period, pay transportation, salary,
car, and bonus arrangement.

Send full resume to Chiffre 1166 Zn
Orell Füssli-Annoncen, 8022 Zürich

Erfahrener WEBEREIPRAKTIKER, Schweizer,
verh., sucht in fortschrittlichem Betrieb neue Anstellung
als Saal- oder Webermeister zu Saurer- oder Rüti-
Automaten.

Offerten erbeten unter Chiffre 1377 Zt an Orell Füssli-
Annoncen, 8022 Zürich

Alle Inserate durch
Orell Füssli-Annoncen
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Wir suchen

Lagerist

für den internen Transport und die Lagerung
von Stoffstücken sowie zum Teilen von Ware
auf einer Stoffbeschaumaschine (keine Waren-
kontrolle).

Möglichst Schweizer oder Ausländer mit Nie-
derlassung. Gute Kenntnisse der Umgangs-
spräche sind erforderlich.

Interessante, abwechslungsreiche Arbeit in
modernen, sauberen Räumen. Wir bieten ein
den Leistungen entsprechendes Salär, Fünf-
tagewoche, durchgehende Arbeitszeit mitgün-
stiger Verpflegungsmöglichkeit und die übii-
chen sozialen Leistungen.

Telephonische Anmeldung oder schriftliche
Offerten mit Zeugnisabschriften erbeten an

L. Abraham & Co. Seiden-AG, Claridenstr. 25
8022 Zürich, Telephon 27 2314

suchen einen

kaufm. Mitarbeiter oder
Mitarbeiterin

mit der Befähigung, die Ueberwachung des
Offert- und Bestellungswesens sowie der
Disposition und der Produktion unserer
modernen Bettwäsche-Konfektionsabteilung
zu übernehmen.

Erfahrungen auf diesem Gebiet sind von
Vorteil, aber nicht Bedingung. Es handelt sich

um eine entwicklungsfähige, selbständige
Stelle mit zeitgemässen Anstellungsbedin-
gungen.

Bitte senden Sie Ihre Offerte an das
Personalbüro der

Weber & Cie. AG, Textilwerke, 4663 Aarburg
Telephon 062 / 41 32 22

Schweizerische

0 : Decken- und Tuchfabriken AG
Pfungen

eskicno Kr? '?• :
'

In unserer expandierenden Deckenfabrik in
Turbenthal ist die Stelle eines

Disponenten
neu zu besetzen.

Wir verlangen Aufgeschlossenheit, Beweglich-
keit, gute Kenntnisse der Schaft- und
Jacquardweberei.

Wir bieten gutbezahlte Dauerstelle, angeneh-
mes Arbeitsklima, neuzeitlich ausgebaute
Fürsorgeeinrichtung.
Wohnung kann vermittelt werden.

Interessenten wollen sich bitte mit den übli-
chen Unterlagen melden bei den

Schweizerischen
Decken- und Tuchfabriken AG
8422 Pfungen

Textilfachschule Zürich
staatlich anerkannt

Gründliche Ausbildung in der Verarbeitung
von Filament- und texturierten Chemiefaser-
garnen.

Tageshauptlehrgänge 2 — 4 Semester für

Webermeister und Webereitechniker
Disponenten/Textiltechnologen
Textilkaufleute
Textilentwerfer, -innen (Designers)

Abendschule (Intensive Courses)
über die gesamte Textilfabrikation
jeweils Dienstag und Mittwoch 19.00 — 21.15 n

8037 Zürich, Wasserwerkstrasse 119
Telephon 051 /2618 02

Senden Sie mir kostenlos
Informationsschriften

Name:

Plz., Wohnort:

Strasse:

Ihre neuen Prospekte und

,TJ
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Tuchfabrik mit modernem Webstuhlpark sucht
jüngeren

Webermeister
zur Betreuung von Rüti-Automaten.

Geboten werden gute Entlohnung, fortschritt-
liehe Sozialleistungen sowie zeitgemässe
Arbeitsbedingungen.

Für Bewerber aus der Seiden- oder Baum-
Wollweberei besteht die Möglichkeit zu einer
gründlichen Einarbeitung.

ihre Zuschrift mit kurzem Lebenslauf erbitten
wir unter Chiffre 1337 Zc an Orell Füssli-
Annoncen, 8022 Zürich

Wir suchen

Färberei-Disponentirfi
oder

Disponenten
für die Erledigung des Verkehrs mit den
Färbereien.

Branchenkenntnisse sind von Vorteil, jedoch
nicht Bedingung. Flinkes Maschinenschreiben
erforderlich.

Es handelt sich um einen selbständigen
Posten, der bei entsprechenden Leistungen
sehr gut bezahlt wird. Eine längere Einarbei-
tungszeit ist gegeben.

Offerten an

Weisbrod-Zürrer AG, Seidenweberei
8915 Hausen a.A.
Telephon 051 / 99 23 66

In unserer modern eingerichteten Firma ist der
Posten des

Betriebsleiters der
Weberei

neu zu besetzen, da unser bisheriger Mitarbeiter
infolge Todesfalls in der Familie unerwartet aus-
geschieden ist. Einem tüchtigen und einsatzfreu-
digen

Textiltechniker
oder Textilingenieur
bieten wir eine ausserordentlich interessante und
entwicklungsfähige Position.

Aufgabenkreis: Ueberwachung der Produktion
und der Qualität; sodann Entwicklungsarbeiten
für neue Artikel, neue Betriebseinrichtungen und
neue Maschinen — dies in Zusammenarbeit mit
unserer eigenen Maschinenbauwerkstätte und
einer separaten Entwicklungsabteilung.

Fachkenntnisse der Schmalwebereibranche
erwünscht, aber nicht unerlässlich.

Gute allgemeine webereitechnische Kenntnisse
und praktische Erfahrung in der Weberei sind
Voraussetzung, dazu gutes Verständnis für
Maschinen, Technik allgemein und Organisation.
Die Stelle wird gut honoriert und bietet grosse
Chancen zum Vorwärtskommen.

Eine sehr vorteilhafte Personalfürsorge ist vor-
handen. Für eine gute Wohnung werden wir
besorgt sein. Das Arbeitsklima ist erfreulich und
die Geschäftsleitung fortschrittlich.

Wir sind eine Firma mittlerer Grösse, jedoch auf
unserem Spezialgebiet der Fabrikation von Gurten
und technischen Bändern absolut führend mit
vielseitigen internationalen Beziehungen, Inter-
essen und Verbindungen.

Der Bewerbung bitten wir den Lebenslauf mit
Zeugnisabschriften, die Angabe der Familienver-
hältnisse und des Gehaltsanspruches beizufügen
und alles zu richten an die Personalabteilung der
Firma

Walter Schwarzenbach AG
Gurten- und Bandweberei
9126 Necker SG
Bahnstation Brunnadern-Neckerthal
Telephon 071 /5513 53
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Bewerber werden gebeten, eine Kontakt-Offerte
mit dem Kennwort «Webmaschinen-Monteur» ein-
zusenden an die

Möchten Sie gerne zu unseren

Webmaschinen-Monteuren

zählen, welche genügend Können und persönliche
Initiative besitzen, um jederzeit mit einem Flug-
billett nach USA, Japan oder auch «nur» nach
England usw. zu reisen, um Kundenwünsche zu
erfüllen.

Eine abgeschlossene Schlosserlehre, eine prak-
tische Lehre in einem Textilbetrieb bzw. die Aus-
bildung an einer Textilfachschule bilden eine
gute Basis für die Aufnahme in unser Monteur-
Team, und Sprachkenntnisse erleichtern natürlich
die ersten «Schritte» ins Ausland.

Wenn Einsatzfreude, Zuverlässigkeit und Aus-
dauer zu Ihren hervorstechenden Charaktereigen-
schatten gehören, dann wird sich die Arbeit für
Sie wirklich bezahlt machen.

Personaldirektion
Aktiengesel Ischaff
Adolph Saurer
9320 Arbon

Tel. 071/469111

Wir sind
ein Unternehmen, in dessen Betrieb
modernste Maschinen der Hâlbkammgarn-
Spinnerei stehen.

Wir suchen
zu baldmöglichstem Eintritt einen tüchtigen
und gewissenhaften

Kammgarn-Spinnmeister

Wir wünschen
einen Mitarbeiter mit entsprechenden
Berufserfolgen.

Wir bieten
ein technisch modernes Arbeitsfeld, leistungs-
gerechte Bezahlung und sind bei Wohnungs-
beschaffung behilflich.

Interessenten bitten wir um schriftliche
Bewerbung an

N. Pedoiin' Erben AG, Postfach, 7000 Chur

In unser Fürsorgewerk suchen wir für die Abteilung
Weberei einen WEBERMEISTER evtl. Hilfsmeister,
Zettelaufleger oder gelernten Weber. Bewerber aus ver-
wandten Berufen könnten angelernt werden.
Auf Handwebstühlen und mechanischen Webstühlen
werden bei uns hauptsächlich Buntgewebe aus Baum-
wolle, Leinen, Wolle und synthetischen Fasern herge-
stellt.
Der neue Mitarbeiter sollte sich vor allem eignen für
die Anleitung und Betreuung von geistig behinderten
Webern und Freude haben, eine Aufgabe zu überneh-
men, die viel Befriedigung bieten kann.
Wir haben die Fünftagewoche, zahlen einen zeitge-
mässen Lohn und bieten die Möglichkeit zum Eintritt
in die staatliche Pensionskasse. Ihre Bewerbung
werden wir vertraulich behandeln.

Basler Webstube, Verein für Jugendfürsorge
Missionsstrasse 47, 4000 Basel 12

Namhaftes europäisches Unternehmen sucht

jungen Dessinateur
für ihre Studienabteilung, Sektor Textil, in moderner
Grossstadt mit tropischem Klima (Westafrika).

Erfahrung im Baumwolldruck, kaufmännisches Verständ-
nis und gute Französischkenntnisse erwünscht.

Vorteilhafte Anstellungsbedingungen, Sozialleistungen
und freie Wohnung. Zweijahreskontrakt mit 4 Monaten
bezahlten Ferien.

Offerten unter Chiffre 1408 Zy an Orell Füssli-Annoncen,
8022 Zürich
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